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Seid wachſam, Arbeiter, keinen Sommerſchlaf!

Jm Sinne obiger Worte brachte der Vorwärts vor einigen
Tagen einen beherzigenswerten Aufſatz, der das arbeitende
Volk zu aufmerkſamer Sommerarbeit auffordert.

Der preußiſche Landtag iſt gewaltſam zur Ruhe geſchickt
worden. Der Reichstag hat ſich am Mittwoch zu einem mehr
als halbjährigen Sommerſchlaf zurückgezogen. Die verantwort-
lichen und unverantwortlichen Verweſer der herrſchenden Po
litik haben ſomit freie Bahn. Sie brauchen niemand mehr
Rede zu ſtehen, n haben nicht nötig, im Parlament ſozial-
demokratiſchen Anklagen ſtand zu halten, ſie können nach
eigenem Ermeſſen, aber auf Rechnung und Gefahr des Volkes
Politik treiben.

Vor einem Jahr ſtürzten ſie fich Hals über Kopf in das
China Abenteuer, das heute auch der eifrigſte Khakipatriot
katzenjämmerlich bedauert. Das Verantwortungsgefühl der
regierenden Männer mag ja, wie das in Preußen- Deutſchland
traditionell üblich iſt, außerordentlich fein ſein, leider aber iſt
es unfruchtbar und nur für die andern, nicht für die Verant-
wortlichen ſelbſt gefährlich, weil der Reichstag in ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung ſtets bereit iſt, ſeiner lieben Regierung für
alles und jedes bereitwillig Jndemnität zu erteilen.
Niemand wird ſich heute der Einſicht verſchließen, daß der

bürgerliche Parlamentarismus nicht die erfüllt, die
man einſt auf ihn ſetzte. Die heutige Gruppierung der Par
teien, die durch das ungefüge Bleigewicht des Zentrums entſcheidend beſtimmt iſt, läßt kein friſches Fortſchreiten zu. Po

litiſche Stagnation herrſcht überall, wenn auch bisweilen irgend
ein weltpolitiſcher oder ſonſt romantiſcher Wahn-
ſt urm den Sumpf aufpeitſcht. So vermag S der Reichs
tag im Jnnern bei einzelnen Fragen noch die ſchlimmſten
Rückſchritte zu hemmen, wenn er auch keineswegs fähig und

eneigt iſt, der unermüdet drängenden und anregenden einzigen
artei der kulturellen Fortentwicklung, der Sozialdemokratie zu

folgen. Aber in den großen Fragen des Militarismus, der
r der Neubildung der Geſellſchaft gleitet das
ürgerliche Parlament ſtetig und in immer raſcherem Tempo
um Abgrund: hier iſt alle Widerſtandsfähigkeit erloſchen und
ein Zeichen deutet auf eine Wandlung zum Beſſeren.

Dennoch, ſo gering man von der parlamentariſchen Thätig-
keit denken mag, dieſer fortgeſetzten beſchämenden Beſchlußun
fähigkeit, dieſer ewig gleichen Beſchäftigung mit den niedrigſtenmateriellen e der beſitzenden Klaſſen, dieſer müden
Flickarbeit ohne Schwung und Aufſchwung, zu der die Bour-

eoiſie immer noch die Kraft findet, dieſen niemals ganz aus-
etzenden Zumutungen und Anſchlägen blödeſter Reaktion gegen-

über bleibt der Reichstag immer noch die wichtigſte Jnſtanz
der herrſchenden Geſellſchaft, in der auch das Proletariat er-
ſprießlich mitarbeiten kann. Gegenüber den ſchrankenloſen
Forderungen des Abſolutismus, den ſchwankenden Launen in
den Tag e vergänglicher Regierungen, der all
gemeinen Unterdrückung der freien Meinungsäußerung und
dem wüſten Getriebe der Organiſationen der Agrar- und Jn-
duſtriekapitaliſten iſt das Parlament des allgemeinen, direkten

und geheimen Wahlrechts immer noch ein Hort der Hoffnung,
Freiheit und verſtändigen Arbeit. Und wenn der Reichstag
jetzt ermüdet ſeine Thätigkeit bis zum ſpäten Herbſt einſtellt,
ſo ſoll dieſe Pauſe für das Volk nur die Mußezeit geben für
reiche Wirkſamkeit.

An den Maſſen iſt es jetzt, die politiſchen Aufgaben zu über
nehmen, Aufklärung zu verbreiten nnd ſo ſelbſt zu einem
millionenköpfigen, ernſter und zielklarer Arbeit ſich hingegeben-
den Parlament zu werden. Die Volksvertreter geben gleich
ſam das Mandat an ihre Wähler zurück und dieſe ſelbſt
haben nun die Pflicht, die gewaltigen Aufgaben der Zeit zu
fördern, wie es die weltgeſchichtliche Miſſion der Sozialdemo-
kratie gebietet. Kein Sommerſchlaf ſondern Sommerarbeit,
raſtloſe emſige Arbeit! Die Parlamente ſind tot, es lebe
die Politik des Volkes

Wir dürfen keinen Tag und keine Stunde ungenützt laſſen,
um für die Forderungen, Grundſätze und Jdeale des Sozialis-
mus zu wirken. Das Wahlrecht hat bisher bei weitem noch
nicht die ganze Macht entfaltet, die ihm inne wohnt. Wir
müſſen das geſamte Proletariat gewinnen und erſt, wenn uns
dieſes Werk gelungen, werden wir auch einen Reichstahaben, bei dem man ſich weder über Beſchlußunfähigkeit, noch

über Unfruchtbarkeit, Schwäche und Kleinlichkeit zu beklagen
haben wird.

Aber auch beſondere aktuelle Aufgaben von großer, l
ſchwerer Bedeutung erfordern unſre eifrigſte Sommerarbeit.
Gegen die Vrotwuchermehrheit des Reichstags müſſen
die Maſſen des Proletariats marſchieren, die die Opfer
der agrariſchen Beutepolitik ſind. Daneben erfordert vor allem
die Finanzlage des Reichs große Aufmerkſamkeit und
eine energiſche agitatoriſche Aufklärungsarbeit. Die
wirtſchaftliche Lage des Reichs iſt äußerſt kritiſch geworden.
Die ungemeſſenen Anſprüche des Militarismus und Marinis-
mus, die Ausſchreitungen der kriegsprovozierenden Weltpolitik
haben, trotz des induſtriellen Aufſchwungs, trotz der ſkrupel-loſen Ausbeutung des Konſums der Maſſen das Reich an den

Rand des finanziellen Zuſammenbruchs geführt. Die
Schulden nähern ſich in unheimlicher Schnelligkeit der
dritten Milliarde. Es fehlen die Mittel für die dringlichſten
kulturellen Aufgaben, auch für die Erforderniſſe der herrſchen-den Politik verſagt die Deckung. Bereits ſieht man ſich nach

neuen indirekten Steuern um, das Vier und der Tabak
ſollen zunächft belaſtet werden. Jmmer ſind es die not-
wendigſten Lebens- und Genußmittel der Beſitzloſen, die die
Mittel für Bedürfniſſe der Beſitzenden aufzubringen haben.
Gerade jetzt iſt es Sache der Arbeiterſchaft, mit aller Macht
ſich wie gegen die Getreidezölle ſo auch gegen die indirekten
Steuern aufzulehnen. Wir müſſen endlich dieſer tollen Wirt-
ſchaft der Finanzierung des Militarismus und Marinismus
durch Beſteuerung des Magens des Proletariats Einhalt ge-
bieten. Die Gefahr einer weiteren Verſchlechterung der Lebens-
lage der Arbeiter durch Zölle und indirekte Steuern droht un
mittelbar. Darum müſſen wir in dieſer parlamentsloſen Zeit
den parlamentariſchen Kampf vorbereiten gegen Zölle und
Verbrauchsſteuern, für die endliche Einführung von

mögen und Erbe der Beſitzenden. Die Herrſchenden ſollen
ihre Politik ſelber bezahlen!

Deutſcher Reichstag.
96. Sitzung. Mittwoch, den 15. Mai 10901.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky, Freiherr von Thiel
mann.

Präſident Graf Balleſtrem: Zur dritten Beratung der
Branntweinſteuernovelle iſt der Antrag Fiſchbeck aus der zwei-
ten Leſung betr. Verlängerung des Geſetzes auf ein Jahr
wieder eingebracht. Dieſer Antrag bedarf der Unterſtützung.

(Es erheben ſich zirka 4 Freiſinnige und einige im Saale an
weſende Sozialdemokraten.) Die Unterſtützung reicht nicht
aus.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Jch habe die Originalunter-
m mitgebracht.Abg. Bachem (Zentr.): Jch bitte den Herrn Präſidenten, die

ſie in den ſteno
Kommen ſie ja

einzelnen Unterſchriften mitzuteilen, damit
graphiſchen Bericht kommen. (Abg. Richter:
ohnehin. Heiterkeit.)

(Der Reichskanzler erſcheint im Saal.)
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.
Einige Rechnungsſachen ſowie einzelne kleinere Vorlagen

werden debattelos erledigt. Auch das Geſetz betreffend
die zum britiſchen Reich wirdin dritter Leſung debattelos angenommen.

Es folgt die dritte Beratung der
Novelle zum Branntweinſteuergeſetz.

Zu Artikel I, Ziffer 1 (Herabſetzung des Kontingents für neu
z errichtende Brennereien) liegt ein Antrag auf namentliche

bſtimmung vor.
Bachem (Zentr.) (zur Geſchäftsordnung) bittet, die Na

men der Antragſteller dem Hauſe mitzuteilen.
Abg. Singer (Soz.): Auch ich lege großen Wert darauf, daß

im Lande die Namen derer bekannt werden, welche das letzte
Mittel verſuchen wollen, um dies unheilvolle Geſetz zu verhin
dern. (Bravol! b. d. Soz., Lachen rechts.)

Abg. Gröber (Zentr.): Nach der Geſchäftsordnung kann ein
Antrag auf namentliche Abſtimmung erſt geſtellt werden bei der
Aufforderung zur Abſtimmung. Die 50 Mitglieder, die zurUnterſtützung eines ſolchen Antrages nötig ſind, müſſen alſo in
dieſem Moment anweſend ſein. Wir müſſen alſo die Namen
erfahren, um die Anweſenheit kontrollieren zu können.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Wenn nicht einmal die Freunde
des Geſetzes in genügender Anzahl anweſend ſind, können
ſich T Ferren doch gar nicht wundern, wenn die Oppoſition
weg bleibt.

Abg. Singer (Soz.) beſtreitet, daß Anträge auf namentliche
Abſtimmung erſt bei der Aufforderung zur Abſtimmung ge
ſtellt werden könnten, im übrigen brauchen nur bei denjenigen
Anträgen die Antragſteller im Hauſe anweſend zu ſein, die auf
Schluß der Debatte oder auf Vertagung lauten.
Abg. Bachem (Zentr.): Wenn dies auch zuweilen geſchehen
iſt, ſo kann ich doch die Rechtmäßigkeit dieſer Praxis nicht zu
geben. Es ift ein Hohn auf die Geſchäftsordnung (Sechr rich
z rechts und im Zentrum, Unruhe links), daß über die Ge
ſchäftsordnung hier Anträge geſtellt werden können von e
ordneten, die gar nicht anweſend ſind. Dem Abg. Richter be-
merke ich, daß es gar nicht möglich iſt, ein beſchlußfähiges Haus
zu bekommen, wenn die Oppoſition zwar Anträge auf nament-

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

13] [Nachdr. verb.„Nein!“ rief Berger halblaut vor ſich hin, „nein!“ wieder-
holte er faſt leidenſchaftlich, während er in ſeiner Schreibſtube
auf und nieder ging und ſich den Jnhalt der Nichtigkeits-
beſchwerde zurecht zu legen ſuchte. Täppiſch und plump, blind
und grauſam erſchien ihm die Macht, welche die Dinge ſo ge-
lenkt, wie ſie gekommen, recht wie irgend eine rohe elementare
Gewalt „er kann nichts dafür“, murmelte er, „wie der Acker
nichts dafür kann, wenn die Flut über ihn hereinbricht.

Aber dieſe Anſchauung vermochte er nicht lange feſtzuhalten,
ſo troſtvoll ſie ihm war, ſo ſehr er ſich dagegen ſträubte, ſie zu
iaſſen. „Er hat gefehlt“, dachte er, „und je länger die Vergel-
tung auf ſich hat warten laſſen, um ſo ſchwerer erfüllt ſie ſich jetzt l
Andere Fälle aus ſeiner Erfahrung ſtiegen ihm auf: lange ver
ehlte Schmach oder Sünde, die dann doppelt furchtbar ans

Kicht getreten auch ſolche Schulden wachſen durch die Zinſen
dis ſie bezahlt ſind', mußte er denken. Wie ein teufliſches
Spiel des Zufalls waren ihm ſeit dem Momente, da er jene
Erzählung des Freundes vernommen, zuweilen all dieſe That
hen erſchienen nun aber ſah er hier nirgendwo mehr Zu
all, ſondern überall Notwendigkeit, und ihn übermannte die-
elbe Worte verliehen, als er am Schluſſeindung, der er rmpfindung dies ſei kein trauriges, ſondernjener Erzählung ausgeſprochen,

ein agiſches Schickſal. decht wag Vſeinane Empfindung, aus Ehrfurcht und Grauen
gehe Wenn der Anwalt ſo erwog, wie Feb hier That b
That geſchloſſen, Glied an Glied der Kette der Urſachen und
Wirkungen, wie all' dieſe Menſchen nicht u gehand p
ſie hatten handeln müſſen, wie ſich die Schul notwendig
fügt, und nun die Vergeltung, dann überſchauerte e bar
ſtarken Mann er mußte ſein Haupt beugen hord üußte,
mungsloſen, allgerechten Macht, für die er keinen c Wer e.

Aber war ſie wirklich allgerecht Wenn all' dieſe Menſchen,
wenn Sendlingen und Viktorine nicht anders gehandelt, als
ihnen ihr Weſen und ihre Verhältniſſe geboten, warum mußten
ſie ſo entſeblich dafür büßen Und warum gab es dann kein

V

progreſſiven direkten Steuern auf Einkommen Ver-

Ende dieſer Leiden kein großes befreiendes erlöſendes
Ende

„Nein!“ rief es in der Seele des erregten Mannes, „es muß
ein ſolches großes Ende geben. Es kann nicht unſere Beſtim-
mung ſein, durch blinde Gewalten, über die wir nichts ver
mögen, wie Marionetten durch die Drähte, die ihres Meiſters
Hand regiert, zur Sünde hingeſchleift zu werden, und dann,
wie es jenen Gewalten beliebt, zu noch größerer Sünde oder
zu einer Buße, die tauſendfach ſchwerer iſt, als die Sünde war,
und weiter und weiter, bis der Tod die Fäden jählings durch-
ſchneidet. Nein! das kann nicht unſere Beſtimmung ſein,
und wäre dem ſo dann müſſen wir größer ſein, als
dies Schickſal, größer gerechter, vernünftiger! Es muß
auch hier eine befreiende Löſung geben, es muß und gerade
hier am meiſten! Denn ungewöhnlich wäre dies Schickſal ge-
weſen, an wem immer es ſich geoffenbart hätte, aber wäre es
über eines niedrigen Menſchen Haupt gekommen, ſo hätte es
ſich nimmer zu ſo zermalmender Tragik geſteigert. Ein Schurke
hätte ſich vorgelogen: „Sie iſt gar nicht meine Tochter ihre
Mutter war ja ein leichtfertiges Geſchöpf!“ und dies ſo lange
wiederholt, bis er es ſelbſt geglaubt hätte. Und wäre ihm
hinterher Reue gekommen, er hätte ſie im Beichtſtuhl oder in
der Weinflaſche begraben. Ein anderer wieder, kein Schurke,
ein Biedermann jener Sorte, von welcher zwölf ein Dutzend

eben, hätte zunächſt keinen Augenblick gezögert, dem Gerichts-
ofe vorzuſitzen, um durch ſeine Autorität als Präſident ein

möglichſt mildes Urteil zu bewirken. Dann wäre er befliſſen
geweſen, das Schickſal der Gefangenen durch beſondere Bevor-
zugung möglichſt zu lindern, hätte ihr, nachdem ſie l
men, irgend in der Ferne ein Putzgeſchäft oder einen Mann
gekauft, und ſich jedesmal, wenn ihm die Erinnerung daran
ekommen wäre, gerührt geſagt: „Was biſt Du für ein guter
denſch!“ Tragiſch alſo iſt dies Schickſal nur geworden, weil

es juſt das rechtlichſte, feinfühligſte, edelſte Mannesherz ge-
troffen, und weil dem ſo iſt, darum muß aus dieſem edelſten,
rechtlichſten Herzen heraus eine Löſung kommen, eine befreiende,
dieſe ehernen Ketten ſprengende That! Es muß einen Aus-
weg geben, durch welchen ihm und ſeinem armen Kinde und
dem Rechte wird, jedem, was ihm gebührt! Es muß! eben
weil er iſt, wie er iſt!“

Ein Leuchten lag auf dem ſgt ſo behäbigen Ant
litz des Anwaltes, der Widerſchein des Gedankens, der ſeine

Seele erfüllte und über den Jammer des Augenblicks erhob.
Dann jedoch wurden ſeine Züge wieder ernſt und düſter.

„Aber, welche Löſung wäre dies!“ ſpannen ſich ſeine Ge
danken weiter. „Wie ſoll der gebrochene, kranke, müdegequälte
Mann ſie finden Und ich ich weiß keine, vielleicht kann
ſie kein anderer finden, als er ſelbſt „Gegen die Wucht
eines ſolchen Schickſals“, ſagt' ich ihm geſtern, „helfen keine
Paraden der Sophiſtik!“ Aber können da überhaupt noch kleine
Mittelchen helfen Jſt es eine Löſung, wenn ich mit meiner
Beſchwerde durchdringe, wenn das Todesurteil in lebensläng-
liche oder zwanzigjährige Kerkerhaft gewandelt wird Kann
h die Wucht jenes Schickſals lindern? für ſie für

n

„Was thun brach es plötzlich laut von ſeinem Lippen. Er
rang die Hände und ſtarrte vor ſich hin.

Da, plötzlich, zuckte es ſeltſam um ſeinen Mund, in den
Augen glomm es faſt unheimlich auf. „Nein! nein mur-
melte er heftig. „Wie kann mir ein ſolcher Gedanke kommen
Jch fühl's, ich werde ſelbſt krank und wirr!

Berger ſtampfte heftig auf, er fuhr haſtig über die Stirne
als ſtünde dort geſchrieben, was ihm eben durchs Hirn ge
gangen, und er müßte es raſch wegwiſchen. Aber der Ge-
danke kam immer wieder und ließ ſich nicht fortſcheuchen, der
lockende und doch furchtbare Gedanke „wie, wenn man ſie jetzt
gearag aus dem Kerker befreite und in der Ferne zu neuem

eben und Glück erzöge
„Wahnſinn murmelte er, und in Gedanken fügte er hinzu

„Er ſtürbe ja lieber und ließe ſie ſterben, ehe er ſeine Einwilli-
gung hierzu gäbe, oder gar ſeine Hand zur Ausführungl Er,
em ſein Gewiſſen verboten, zu präſidieren! Und wenn er

in ſeiner Wirrnis und Verzweiflung ſo weit geriete, ſo müßte
ich mich dagegen ſtemmen und ihn verhindern, wenn es mein
eigenes Leben koſtete. Wie ſagte er geſtern „Man ſoll einen
Frevel nicht durch ein Unrecht ſühnen wollen und nun gar
durch einen neuen Frevel. „Feig und ehrlos!“ ja, das
wär's, und nicht jene große That, von der ich träume, größer
und gerechter als das Schickſal

Er griff nach den Aufzeichnungen, die er ſich aus den Aktendes Progeſſes gemacht, und zwang ſich dazu, ſie langſam zu

überleſen, Punkt für Punkt nochmals zu überdenken. Dies
Mittel half jener Gedanke kehrte ihm nicht wieder, und ein
anderer tauchte tröſtlich empor und feſtigte ſich „Wem ein
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Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Es würde ein Hohn auf die Geſetzgebung ſein, wenn ein ich es Geſetz zu ſtande e von
einem Reichstage, der nicht beſchlußfähig iſt. (Rufe: künſtlich
Mindeſtens hundert Freunde der hohen Spirituspreiſe ſind ſo
ar nicht anweſend. Deshalb ärgern Sie ſich, daß auf derKnten welche fehlen, weil dadurch das Haus beſchlußunfähig

wird. In der Geſchäftsordnungskommiſſion wurde ſeiner Zeit
beſchloſſen, daß nur bei Anträgen äuf Vertagung oder Schlu
der Debatte die Anträge auf namentliche hſtimmung per
Zuruf unterſtützt werden müſſen. Das beweiſt doch, daß in
allen übrigen Fällen die Unterſtützung ſo geſchehen kann, wie
es bisher der Fall war. Verfahren Sie anders, ſo vollziehen
Sie nicht nur einen Bruch der rer des Seniorenkon-
vents, ſondern auch noch einen ſchnöden Bruch der Geſchäfts
ordnung.

Abg. Singer (Soz.): Nach den Beſchlüſſen der Geſchäfts
ordnungskommiſſion und dieſes Hauſes ſelbſt ſteht es feſt, daß
nur bei Anträgen auf Schluß der Debatte oder Vertagung
namentliche Abſtimmungen durch Zuruf unterſtützt werden
müſſen. Was Sie jetzt treiben, iſt eine Gewaltpolitik. (Unruhe
rechts.) Wir müſſen es ihnen überlaſſen, Jhnen für das Geſetz,
das wir für verderblich halten, die notwendige Anzahl von Ab-
geordneten zuſammen zu bringen.

Abg. Bachem (Zentrum) beſtreitet noch einmal, daß aus der
Thatſache, daß für manche Anträge auf namentliche Abſtimmung
die Unterſtützung durch Zuruf erforderlich iſt, folge, daß in
anderen Fällen die Anträge auf namentliche Abſtimmung nicht
durch Zuruf unterſtützt zu werden brauchen. Von Gewaltvolitit
die Herr Singer den Freunden des Geſetzes zum Vorwur
macht, könne nicht die Rede ſein, denn er habe nur beantragt,
die Namen derjenigen zu nennen, die die namentliche Abſtimmung
beantragt hätten.

Abg. Gamp (Reichsp.) widerſpricht der Auffaſſung des Abg.
Singer. Die Kommiſſion hätte darüber, ob auch bei Anträgen
auf namentliche Abſtimmung, die nicht den Schluß der Debatte
oder die Vertagung zum Gegenſtand haben, gar keinen Beſchluß
gefaßt. (Hört, hört! rechts.) Wäre ſie der Anſicht des Herrn
Singer geweſen, ſo hätte ſie das auch beſtimmt ausgeſprochen.

Abg. Singer (Soz.): Jch muß dabei bleiben, daß die Ge-
ſchäftsordnungskommiſſion vor einem Jahre im Sinne meiner
Auffaſſung entſchieden hat. Wenn Herr Bachem übrigens nichts
anderes gewollt hat, als die Namen der Antragſteller im Lande
bekannt zu machen, a haben wir ihn ja von Anfang an auf
das wirkſamſte unterſtützt. Wir ſind auch der Meinung, daß
die Namen derjenigen im Lande bekannt werden, die ſich dagegen
wenden, daß Verabredungen der Vertrauensmänner des ge-
ſamten Hauſes mit Einſchluß der Konſervativen und der
Zentrumspartei nicht gehalten werden. (Sehr richtig! links.)afür a wir den Antrag auf namentliche Abſtimmung vorher
eingebracht haben, können Sie uns nur dankbar ſein. Wenn
es Jhnen trotzdem nicht gelungen iſt, die nötigen Leute heran-
zubringen, dann brauchen Sie Jhren Verdruß doch nicht gegen
uns zu wenden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Die Ausführungen des Herrn
Bachem ſtehen den vorgekommenen Thatſachen entgegen, wie ich
aus ſtenographiſchen Berichten nachweiſen kann, aus denen auch
hervorgeht, daß bei einer anderen Gelegenheit die konſervativen
Herren als zweifellos hingeſtellt haben, daß die Unterſtützung
eines Antrages auf namentliche Abſtimmung der Anweſenheit
nicht bedarf. (Große Unruhe rechts. Der Präſident bittet um
Ruhe.) Der Abg. Frhr. v. Manteuffel ſagte ſ. Z., die Anweſen-
heit der den Antrag unterſtützenden Abgg. läßt ſich nicht kon-
trollieren, deshalb muß jeder, der unterſchrieben hat, auch als
anweſend betrachtet werden. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten.) Auch Jhr Führer Graf v. Mirbach war unſerer Mei-
nung. Graf Mirbach kam auch auf praktiſche Bedenken, er
ſagte, es könne oft vorkommen, daß die Unterſchrift in der
Fraktionsſitzung gegeben ſei und das itglied dann den Reichs
tag verlaſſe, ſo daß es im Plenum nicht zugegen iſt. Deswegen
könnten die Unterſchriften doch nicht angefochten werden, meinte
Graf Mirbach, und er hatte recht.

Eine Beſtimmung, die die perſönliche Anweſenheit verlangen
würde, wäre nach meiner Anſchauung verfaſſungswidrig. Es
kommt nicht darauf an, ob eine beſtimmte Perſon anweſend iſt,
ſondern ob von den 397 Abgeordneten 50 der Anſicht, daß die
namentliche Abſtimmung notwendig iſt. Wir müſſen alle ver-
langen, daß die Rechte der Minderheit bis aufs äußerſte ge-
wahrt werden. Einen Antrag der von Herrn Bachem bezeich-
neten Richtung halten wir für durchaus geſchäftsordnungs-
widrig und würden ihn in einer kurzen (Heiterkeit) Geſchäfts
ordnungsdebatte bekämpfen. (Bravol! links.)

Präſident Graf Balleſtrem konſtatiert, daß keine poſitive
Beſtimmung der Geſchäftsordnung die Anweſenheit derjenigen
verlangt, die einen Antrag auf namentliche Abſtimmung unter-
ſtützen. Die Praxis iſt ſtets die geweſen, daß keine Kontrolle
über die Anweſenheit der Antragſteller ausgeübt worden iſt.Der vorliegende Antrag auf namentliche Abſamnung iſt ein
gereicht, wie derartige Anträge immer eingereicht worden ſind,
und von mir angekündigt worden, wie ich ſolche Anträge immer
ankündige. Nach meiner Anſicht iſt gegen den Antrag auf
namentliche Abſtimmung geſchäftsordnungsmäßig nichts einzu-
wenden. Der Abgeordnete Dr. Bachem hat verlangt, daß die
Namen der Antragſteller verleſen werden. Auch das iſt noch
nicht dageweſen. Heiterkeit. Aber wenn niemand widerſpricht,
kann es geſchehen. (Zuſtimmung links, Heiterkeit.)

Die Namen werden darauf verleſen.

Z
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Abſtammung ſtellt, aber die Antragſteller nicht anweſend

ja vielleicht wünſchenswert, daß

ſchlußunfähig.

2 ehatte i hloſſen. der Diskuſſion
rtikel 1 Ziffer 1 der Vorläge er i das Wort der
Abg. Lucke (B. d. L), der für den Beſchluß der warten Leſung

eintritt, wongch das Kontingent für neu zu errichtende Brenne-
reien von 80 000 Liter auf 50 000 herabgeſetzt m

Abg. v. Kardorff (Rp.): Sollte der Beſchluß auf Herabſetzung des
Kontingents in dritter Le ung nicht zu ſtande kommen, ſo würde
ich gegen das ganze Geſetz ſtimmen. Dann würden aber die
jetzt noch gußerhalb des Spiritusringes Stehenden dem Ringe
auch noch beitreten müſſen. Das iſt der Gang der Entwicklung
wie ich ihn vorausſehe, und deshalb liegt mir an dem Zuſtande-

es Fſebe nicht ſo viel. (Macht eine geringſchätzige
andbewegung.
Abg. Wurm a Wir ſind der Meinung, daß das Geſetz

dazz dienen ſoll, den Ring zuſammen zu ſchließen. Herr
v. Kardorf meint das Entgegengeſetzte. S ex thün, was er
will. Bisher wurde beſtritten, daß der Spiritusring und die
Brennſteuer eine Preistreiberei verurſachen. Herx Lucke hat
aber das wertvolle Geſtändnis gemacht, daß die Brennſteuer
eine Preisſteigerung von 10 M. pro Hektoliter herbeigeführt
hat. Jch acceptiere dies Zugeſtändnis. Die Agrarier ſind nicht
zufrieden mit der bisherigen Liebesgabe und fordern deswegen
eine weitere Liebesgabe von 24 Millionen durch Erhöhung der
Brennſteuer. Die Agrarier nehmen einen ihre Jntereſſen wahr,
das beweiſt ihr Vorgehen gegen die Melaſſebrennerei. (Unruhe
rechts.)

on einer Vergewaltigung können Sie nicht ſprechen, nach
dem Sie ſelbſt die Beſchlüſſe des Senioren-Konvents gebrochen
haben. Merkwürdig iſt, daß das Zentrum ſich ſo zur Gefolg-
ſchaft der Oſtelbier hergiebt. Wir werden jedenfalls alles thun,
um das Zuſtandekommen des Geſetzes zu verhindern.

Abg. Vapdarſf (Reichsp.) beſtreitet. daß die SpiritusZen-
trale eine Preisſteigerung des Spiritus herbeigeführt hat. So
wichtig iſt das Geſetz gar nicht, wie Herr Richter es hinſtellt.
Wir wäre es am liebſten, wenn das ganze Geſetz fiele, dann
würden alle Brennereien durch den dann eintretenden Preis-
ſturz gezwungen werden, der Zentrale beizutreten.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Richter (Freiſ.
Volksp.) und Holtz (Reichsp.) ſchließt die Diskuſſion.

Jn den namentlichen Abſtimmungen wird der Kommiſſions-
beſchluß zu Artikel 1, Ziffer 1 (Herabſetzung des Kontingentsfür neu zu errichtende VBrennereien) mit 178 gegen 25 Stimmen
bei 2 Stimmenthaltungen angenommen. Damit iſt der Antrag
Fiſchbeck gefallen. Die 25 Neinſtimmen ſind geſtellt von fünf
Sozialdemokraten, zwei freiſinnigen Volksparteilern, vier Mit

der Freiſinnigen Vereinigung und vierzehn National-
iberalen.

Es Fzlat die Diskuſſion über Punkt 2 der Kommiſſions-
beſchlü 8 (Erhöhung der Brennſteuer um 50 Proz, und zwar
a) für landwirtſchaftliche, b) für die gewerblichen (Melaſſe- und

Material) Brennereien.) tAbg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) beantragt, über die Worte
a) und b geſondert abzuſtimmen.

Abg. Wurm'(Soz.) (Die Ausführungen des Redners, die

bleiben bei der wachſenden Unruhe auf der Tribüne unverſtänd-
lich. Der Präſident erſucht wiederholt um Ruhe und macht
darauf aufmerkſam, daß die amtlichen Stenographen nicht
im ſtande ſind, den Redner zu verſtehen.) Die Agrarier, die
möglichſt hohe Spirituspreiſe wollen, arbeiten gleichzeitig darauf
hin, den Petroleumzoll nach Möglichkeit zu erhöhen. Es wäreder Spiritus an die Stelle des
Petroleums tritt, aber das darf niemals geſchehen guf Koſten
der großen Maſſe des Volkes. Die Ausdehnung der Brennerei-
betriebe halte ich für ſehr wichtig, aber auch ſie darf nicht auf
Koſten der der Bevölkerung geſchehen. Wir müſſen ſchon
aus dem Grunde gegen das ganze Geſetz proteſtieren, weil es
nicht angeht, eine ſo wichtige Materie kurz vor Schluß des
Reichstages Hals über Kopf durchzuarbeiten. Wir wünſchen,
daß an Stelle der Brennſteuer die Fabrikatſteuer tritt. Jch
hoffe, daß auch einige Herren aus dem Zentrum ſich überzeugen
werden, daß es ſich bei der Beſchränkung des Kontingents nicht
nur um ein Notgeſetz handelt, und daß ſie dann gegen das
Geſetz ſtimmen werden. (Bravol links.)

Abg. Stadthagen (Soz., mit großer Unruhe der Rechten
empfangen): Es hätte uns wenigſtens ein ſchriftlicher Berichtvorgelegt werden müſſen, ohne einen ſolchen ſind einzelne Worte

dieſes Paragraphen unverſtändlich. Ferner zwingt uns die
Entwicklung der Technik, im Branntweingeſetz eine Definition
des Branntweins zu firieren. Schon weil eine ſolche Defini-
tion nicht vorliegt, müſſen wir gegen dieſe Ziffer 2 ſtimmen.
(Bravo! bei den Soziald

Damit ſchließt die Diskuſſion. Auf Antrag des Abg. Rich-
tex (Freiſ. Vpt.) findet über die Beſchlüſſe zweiter Leſung zu
Ziffer 2 namentliche Abſtimmung ſtatt.

ei der Abſtimmung über die Anträge Fiſchbeck findet infolge
unklarer Frageſtellung des Vizepräſidenten v. Frege eine län-
gere Geſchäftsordnungsdebatte ſtatt.

T peßlich werden die Anträge Fiſchbeck vom Hauſe ab
gelehnt.
f Es folgt die namentliche Abſtimmung über die Kommiſſions-
afſung.Braſident Graf Valleſtrem: Das Reſultat der Abſtimmung

iſt folgendes: Es haben abgeſtimmt 198 Abgeordnete (Bewegung).
Mit Ja haben 179, mit Nein 17 Abgeordnete geſtimmt. Der
Stimme enthalten haben ſich 2. Der Reichstag iſt daher be

Wir müſſen unſere Arbeiten hier abbrechen.

ſich auf die Schädigung der o beziehen,
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Abg. Vachem (Zir) bittet ums Wort zur
nung.Präſident Graf Balleſtrem: Jch kann auch das Wort zurGeſch en nicht mehr erteilen, da der Reichstag ha ts
unfähig iſt in Ermangelung eines Mitgliedes. würde mir
etzt obliegen, Tag und Tagesordnung für die n itzunt en. da aber eine begrundete utung ha haß

wir vor einer längeren erhgeun unſerer Sitzungen ſtehen,
ſo behalte ich mir vor, dieſes Recht ſpäter auszuüben und Ta
und Tagesordnung der nächſten ins Jhnen rechtzeitighrt
ich Akommen zu laſſen. Das Wort hat der Herr Reichs
z er.

eichskanzler Graf v. Bülow: be dem Hauſe eintaſſernt mitzuteilen Weh a e
Wir Wilhelm u. ſ. w.

erordnen Grund der Artikel 12 und 26 der Ver-
faſſung mit Zu mung des Reichstags folgendes

e wird bis zum 26. November dieſes Jahresr Reichs 3
vertagt. Der Reichskanzler wird mit der Ausführung dieſer
Verordnung beauftragt.

Urkundli nter allerhöchſter eigenhändiger Unterſchriftund bei ehrucken kaiſerlichen Inſcher u ſchrif
Straßburg i. Elſ., den 12. Mai 1901.

gez. Wilhelm.
gegengez. Bülow.

Jch habe die Ehre, dieſe Urkunde dem Herrn Präſidenten im
Original zu behändigen.

Präſident Graf Balleſtrem ſchließt darauf die Sitzung mit
einem Hoch auf den Kaiſer.

Schluß gegen 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Mai 1901.

Der Reichstag
am Mittwoch ſeine letzte n vor der Vertagung ab.

Sie endete damit, daß die Beſchlußunfähigkeit konſtatiert wurde.
Wie im Falle oder vielmehr beim Falle der lex Heinze hat wieder
die Obſtruktion der Linken einen eklatanten e davon
getragen. Den Junkern iſt es mißglückt, was ſie geplant hatten,
unter Hinwegſehzung über die Beſchlüſſe des SeniorenKonvents
noch vor Thoresſchluß eine Erhöhung der Brennſteuer um
50 Proz. und damit eine Befeſtigung der Stellung des Spiri-
tusringes herbeizuführen. Sie haben das alte Sprichwort ver-
geſſen, daß ein a in der Hand beſſer iſt, als eine Taube
auf dem Dache. Die Dachtaube iſt ihnen davongeflogen; ſtatt
der erhöhten Brennſteuer giebt es vom 1. Oktober ab gar keine
Brennſteuer mehr. Die Junker hatten alle möglichen An
ſtrengungen gemacht, um der erwarteten Obſtruktion mit einem

7 Hauſe zu begegnen. Aber ihre Einpeitſcher
i chlecht gearbeitet. Selbſt von den Konſervativen
onnten es ſich manche Herren nicht verkneifen, den Abend vor

Himmelfahrtstag im trauten Familienkreiſe zuzubringen von
den Nationalliberalen und W vollends trug
denn doch eine erkleckliche Anzahl Bedenken, ſich zu Vorſpann
dienſten für die oſtelbiſchen Schnapsbrenner benutzen zu laſſen.

Wohl war im Anfang der Sitzung ein beſchlußfähigesHaus zuſammen. Schon die erſte namentliche v
ſtimmung, die Abſtimmung über die Herabminderung der
Kontingentierungsſätze, ergab zur Evidenz, an welch dünnem
Faden dieſe Beſchlußfähigkeit hing. Nur 7 Mitglieder
brauchten noch zu verſchwinden, und die Präſenzſtärke des
e rn unter die Beſchlußfähigkeitsziffer herab-
gedrückt.

Damit war die Taktik der Linken gegeben. Es ſtand feſt,
daß die Mittagszüge nach dem Süden und dem Weſten nicht
abgehen würden, ohne eine Anzahl Zentrumsmannen den Hallen
des Hauſes am Königsplatze zu entführen. Ebenſo leerten ſich
dann die Bänke der Linken fortwährend. Dagegen hielten die
Genoſſen Wurm und Stadthagen lange Reden, welche
von der Rechten und dem Zentrum zwar mit ſtarkem Lärm be
gleitet wurden, der indes unſere Redner nicht daran hinderte,
ihre Ausführungen zu Ende zu bringen. Sehr ergötzlich war
es, daß auch ein Mitglied der Mehrheit, der freikonſervative
Abgeordnete Holz durch eine lange Rede wider Willen die Ge
ſchäfte der Obſtruktion beſorgte.

Während dieſer ganzen Verhandlungen ſahen ſich vom Bundes
ratstiſch herab die Miniſter Graf Bülow, Poſadowsky und
Thielmann das ergötzliche Schauſpiel an, ſoweit ihnen ihre
Privatgeſpräche und ihre Privatlektüre dazu Zeit ließen.
Nachdem Stadthagen geſprochen, kam es wieder zur Ab
ſtimmung. Freilich nicht ſo ohne weiteres. Vizepräſident von
Frege fühlte noch einmal das Bedürfnis, Haus und Tribünen
durch ſeine Geſchäftsführung zu erheitern. Er brauchte über

Stunde, um über den Abſtimmungsmodus ins klare zu
kommen. Händeringend verließ Graf Stolberg den Saal. Die
Rolle, die ſein Parteigenoſſe v. Frege ſpielte, ſchien es ihm ange
than zu haben.

Die Abſtimmung ergab die Anweſenheit von 198 Mitgliedern.
Das Haus war alſo beſchlußunfähig. Wie es ſich nach
träglich herausſtellte, war der Schuldige Herr Hofprediger
a D. Stöcker. Er hatte einige Minuten nach der erſten Ab

Großes zu vollbringen unmöglich, ſoll doch das Kline nicht
unterlaſſen, das in ſeiner Kraft ſteht. Jch ſtemme mich gegen
die Todesſtrafe, weil ſie das Furchtbarſte wärel!“ Nun fand
er wieder Mut und Eifer zu ſeiner Arbeit.

So ſaß er Stunde um Stunde am Schreibtiſch und ordnete
ſeine Gründe und Einwürfe zu einer geſchloſſenen Phalanr,
von der es ihm jetzt, in der Glut des Geſtaltens, ſelbſt erſchien,
daß ſie alles, ſelbſt das Uebelwollen werde durchbrechen können.
Er hatte ſich eingeriegelt; niemand durfte ihn ſtören, er ſelbſt
unterbrach ſich nur für wenige Minuten, um haſtig ein kurzes
Mahl einzunehmen. Dann arbeitete er fort, bis der letzte Satz
auf dem Papier ſtand.
Nun erſt blickte er nach der Uhr; ſie wies auf Zehn. So
ſpät am Abend durfte er die Verurteilte nicht mehr aufſuchen;
es fiel ihm ſchwer aufs Herz, daß er ſein Verſprechen nicht ein
gehalten. Nährte ſie vielleicht doch noch heimlich die Hoffnung
auf Errettung, ſo mußte ſie nun doppelt verzweifelt ſein. Da-
ran ließ ſich freilich nichts mehr ändern er beſchloß, es am
nächſten Morgen nachzuholen. Den Präſidenten jedoch wollte
er noch jetzt aufſuchen. Vielleicht bedarf er meiner“, dachte er.
F. müßte alles täuſchen, wenn er jetzt nicht ratloſer wäre,
als je.

Er machte ſc auf den Weg durch die naßkalte, neblige Spät
herbſtnacht; er ſollte Ungeahntes erleben.

Als er die Klingel es ward ihm ſofort geöffnet; es war
Fräulein Brigitta. Die Kerze in ihrer Hand zitterte; das
rundliche, r er Geſicht der würdigen Dame war ſo
angſtvoll, daß der Anwalt erſchrak. „Was iſt geſchehen
rief er.

„Nichts!“ erwiderte ſie. „Gar nichts! Jch ich bin nur
ſo thöricht Aber ihre Hand zitterte ſo ſehr, daß ſie den
Leuchter auf den Tiſch ſtellen mußte, und die Thränen ſtürzten
ihr über die Wangen, während ſie mühſam fortfuhr: „Er iſt
fortgegangen und nicht wiedergekommen, und da dacht
ich bin ſo thöricht„Das ſcheint mir auch!“ ſtieß Berger rauh hervor, ihr und
ich e Mut zu machen, aber eine jähe Angſt ſchnürte ihm

o die Ke die r e aſt unverhle zuſammen, da
arf er keinen Beſuch beitändlich klangen. „D eunden gehe

7 F. nd ſern ger ſo r Jhrer
yrannei, daß er en vor anzeigen mwird bei Derneggs an

„Nein“, ſchluchzte ſie, „dort iſt er nicht und auch, wo er etwa
ſonſt hätte ſein können, hat ihn Franz ſchon vergeblich geſucht.
Bei Jhnen war er ja auch zweimal, Jhr Diener ließ ihn nicht
vor. Nun läuft der Alte durch die Straße Er wird ihn
nicht finden!“ ſtieß ſie plötzlich ſchrill hervor und ſchlug die
Hände vors Antlitz.

u rief der Anwalt faſt zornig, zwang die Zitternde
au einen Stuhl nieder, ſetzte ſich neben ſie und faß ihre
Hand. „Wir wollen vernünftig ſprechen, wie, wie
Fräulein Brigitta! Wann iſt er fortgegangen

„Vor ſieben Stunden ſchon, gleich nach dem Mittageſſen, das
er kaum angerührt; es war ſo gegen vier Uhr. nd wie er
ſich vorher benahm und wie überhaupt ſeit geſtern mittag

Herr Doktor!“ rief ſie flehentlich, mit gefalteten Händen,
„was iſt geſtern im Amte geſchehen Als er von Wien zurück-
kam, war er noch ruhig und heiter! Hier, geſtern muß ihn ein
Unglück getroffen haben. Jch hielt es anfangs für eine Krank-
heit, nun weiß ich es beſſer: ein Unglück iſt's, ein großes Un
glück! Herr Doktor, um Chriſti Erbarmung willen, ſagen
Sie es mir

Sie wäre zu ſeinen Füßen niedergeglitten, wenn er ſie nicht
haſtig daran gehindert hätte. „Vernunft!“ mahnte er. „Eine
Krankheit iſt's, Fräulein Brigitta, das Herz, die Nerven

Sie ſchüttelte heftig den Kopf. „Jch ahne, was es n Sie
wies mit dem Finger nach der Richtung, wo die Gefängniſſe
lagen. „Drüben, in den Kerkern, iſt etwas geſchehen, was ihm
ans Leben geht!“

änner,

Er zuckte zuſammen. „Woher vermuten Sie das
„Weil er ſo ſeltſam benahm hören Sie nurl“ Aber

ſie mußte ſich erſt mühſam faſſen, ehe ſie erzählen konnte.
„Alſo, als ich heute in ſein Zimmer trete, ihn zu Tiſche zu
rufen, ſe t er vor dem Schreibtiſch und wühlt in den Fächern.
„Was ſuchen Sie, Herr Baron frag' ich. „Nichts mur-
melte er und ſchickt mich fort, er komme ſogleich. ach z

abenW Minuten wage ich's wieder; er ſucht nöch immer.
Sie“, frägt er nun ſelbſt, je etwas von Schlüſſeln gehört. die

mir mein Vorgänger im Amte übergeben haben ſoll „Jal“
ſagte ich, „die h sſchlüſſel „Nein, andere arunter einen Schlüſſe z ener Thüre, welche Er verſtummt
plötzlich und en ſich ab, als hätte er ſchon zu viel geſagt.
„Welche Thüre fragt r murmelte etwas Un-verſtändliches und fä mich dann barſch an, die Suppe könne

ja warten. Mir thut das Herz weh: Jeſus, Marial Wieelend er ausſieht, und einen dolhen Ean bin ich ja auch nicht

von ihm gewöhnt, aber was will ich machen ?l Jch ſchleiche mich
hinaus und klage es dem n „Vielleicht“, ſagt er, „viel
leicht meint er die Schlüſſel, die in ſeinem Aktentiſche liegen,
in der oberen Ladel a ſehen wir beide nach, richtig, da
liegt ein Schlüſſelbund ganz roſtig, Herr Doktor

„Weiter kurz“, mahnte der Anwalt ungeduldig.
„Nun, die bringe ich ihm]! Wie geſagt, ein gan dund an jedem ein Zettelchen mit der r ye eriegk ne

drh h zitternden Händen, Herr Doktor, endlich erhellt ſich
ſein Geſicht. „Der iſt s!“ murmelt er löſt einen der lüſſell en Bunte und ſteckt ihn in die Bruſttaſche. Nun g0 et

„und wie er mich ſieht heili swaren das für Augen böſe, ſcheue ung ger Sſetind h

Zer De r ar haben Sie hier zu ſpionieren
Her zr, ionieren“an mich ſeit füifzeha ahren hat er geſagt und e

„Ein krank 7waren nker Mann!“ begütigte der Anwaklt. „Aber
„Dann ſetzten wir uns zu Tiſche“, fuhr Brigitta fort. „Undauch da n er ſich ne ich ver aeige Golt.

Sonſt trinkt er nur ein Glas Rheinwein Sie kennen die
Sorte heute Wrtf er drei Gläſer hinter einander hinunter,
nahm dann einige Löffel Suppe und ging dann wieder in ſein
Zimmer. Und da ſage ich: „Franz', ſage ich doch das wer
den Sie ja nicht hören wollen, Herr Doktorl Aber was nun
kommt, müſſen Sie hören; es i CGottes nur zu merkwürdig ſt ſehr merkwürdig leider

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Ein Nachteil d iliſation.im Linde z er Ziviliſation. Seitdem die Weißenaben wir nur Umſtände mit ihnen unde

auf, da r unſeaufg'freſſen haben e ſchaft

Gelchaſtsord



in e Saal. vBeſtürzung ſah der fromme GottesmanSäumen angerichtet. Konnte er lehnt
anderen Zeit die Proſtituierten n Friedrichſtraße zählen

Sind die Profite der Schnapsbrenner nicht viel wichtigerSichtlich erregt erhob ſich Graf Ballet Nicht einmal ſeinem

Parteigenoſſen Bachem, der ſchon bei der erſten Geſchäftsord-
nungsdebatte dieſes Tages den giftgeſchwollenen Sprecher der
Mehrheit gemacht hatte, geſtattete er, das Wort zu nehmen. Bei
einem geſchäftsunfähigen Hauſe könne man nicht zur Geſchäfts
ordnung ſprechen, ſagte er, ohne daß dieſer Kalauer irgend
welche Heiterkeit hervorrief. Darauf verlas der Reichskanzler
Graf Bülow eine kaiſerliche Botſchaft, die den Reichstag bis
zum 26. November vertagte. Dann folgte das übliche Kajſer-
hoch. Von der Linken war niemand anweſend als Herr Richter,
der ſich durch ein unmerkliches Aufheben ſeiner Hand an der
loyalen Kundgebung beteiligte.

Das Reſultat des Mittwochs iſt, daß an Stelle der Er
höhung der Brennſteuer vielmehr vom 1. Oktober an vorläufig
die Brennſteuer in Wegfall kommt. Das hat mit ſeiner Un
beſcheidenheit der Spiritusring gethan.

Wer iſt international?
Die Poſt ſchreibt in einer ihrer letzten Nummern: Diejenigen,

die nicht müde werden, 4 betonen, daß die Sozialdemokratie
eine wegen Partei ſei, wie alle anderen, mögen auf
die Thatſache hingewieſen werden, daß auf dem ſoeben abge
haltenen Provinzial-Parteitage der Sozialdemokraten Schleſiens
der Beſchluß gefaßt wurde, zu erklären: „Der Sozialismus iſt,
nicht national, ſondern international.“ Es gehört in der That
eine d politiſche Auffaſſung dazu, eine Partei, die

was er mit ſeinem
auch nicht in einer

fortgeſetzt ihre nationale Stellung leugnet und ihre internatio-
nale betont, als eine gleichberechtigte anerkennen zu wollen.

Die Sozialdemokratie W keine Urſache, ihre Jnternationalität
zu leugnen. Allein die ſtreng monarchiſch geſinnte Poſt bedenkt
nicht, daß gerade die Fürſtenhäuſer in Bezug auf Jnternatio-nalität Hervorragendes leiſten, denn die Velwandiſchaft der

fürſtlichen Perſönlichkeiten erſtreckt ſich doch über alle euro
päiſchen Länder. Wie ſteht es denn da mit der „nationalen
Stellung“ Ferner kennt die Poſt doch gewiß die Jnternatio-
nalität des Kapitals. Und wie denkt ſie über die „nationale
Stellung“ derjenigen patriotiſchen Unternehmer, die ihre ar
a erge Landsleute durch ausländiſche Lohndrücker aus

ungern
Die Poſt ſollte ſich doch überlegen, daß es nicht recht rat

ſam iſt, bei dem Stande der heutigen Kulturentwickelung einer
Klaſſe um der „Jnternationalität“ willen die Gleichberechtigung
zu verſagen.

Das „nationale“ Großkapital.
Die r kaufte die zwiſchen New York

und Weſtindien verkehrende Atlaslinie an. Der Ankauf der
Liverpooler Atlaslinie durch die HamburgAmerikaLinie erregt
in New York großes Aufſehen, da die Atlaslinje die einzige
Geſellſchaft war, die eine regelmäßige Dampfſchiffsverbindung
zwiſchen New York und den weſtindiſchen Häfen unter eng-
liſcher Flagge unterhielt.
ſichtigt, den Dienſt durch Einſtellung neuer Schiffe zu verbeſſern.

Aus dem Leben des neuen Polizeiminiſters.
Der Münchener Poſt wird von ihrem R. K. Mitarbeiter ge

ſchrieben: Da in „nationalen“ Organen das Loblied des neuen
preußiſchen Polizeiminiſters angeſtimmt wird, möchte ich auch
mit einer kleinen Erinnerung aus früherer Zeit nicht hinter
dem Berge halten. Jm Herbſt 1889 kam Wilhelm II. zum
erſtenmal nach Metz, wo Herr v. Hammerſtein als Bezirks-
präſident ſeines Amtes waltete. Große Feierlichkeiten, Parade,
Häuſerbeflaggung, Diners, Reden uſw. Allein einige franzö
ſiſche Geſchäftsleute begingen das Verbrechen, keine Fahnen
herauszuhängen. Das mußte ſelbſtverſtändlich furchtbar ge
rochen werden. Köpfen, hängen, rädern oder ſpießen konnte
man die Miſſethäter nicht, ja nicht einmal einſperren, aber ihre
Exiſtenz untergraben, das ging ſchon eher. So ſtellte denn die
hohe Polizei eine Liſte der betreffenden Sünder auf und dies
Verzeichnis wurde an die Beamten und Offizierkorps mit der
„Bitte“ geſchickt, in dieſen Geſchäften nichts mehr zu kaufen.
Die Folge war, daß wirklich einige der boykottierten Firmen
verkrachten. Wir gehen kaum fehl, wenn wir in Herrn von
Hammerſtein den Urheber dieſer herrlichen Germaniſiterungs-
maßregel vermuten, die natürlich die übrigen Franzoſen in
Metz ſofort mit brünſtiger Liebe zum Deutſchen Reich erfüllten.
Uns ſelbſt aber iſt damals ein Licht darüber aufgegangen, auf
welche Weiſe der „Patriotismus“ manchmal erzeugt wird.

Herr Möller und die Backſtubenpaſchas.
Die arbeiterſchutzfeindlichen Bäckermeiſter ſetzen ihre Hoff

nungen auf den neuen Handelsminiſter, Herrn Möller. Der-
ſelbe hat ſich wiederholt gegen den Maximalarbeitstag im all
gemeinen und die Bäckereiverordnung ausgeſprochen. Und ſo
halten die Bäckermeiſter ſeine Miniſterſchaft für eine ſchöne
Gelegenheit zu einem erneuten Anſturm gegen die Bundesrats
verordnung über die Regelung der Arbeitszeit im Bäckerei
gewerbe. Sie wollen den ſevorſtehenden Verbandstag des
Zentralverbandes deutſcher BäckerJnnungen zu einer großen
Proteſtkundgebung veranlaſſen und hoffen, von dem neuen

Abänderung der Ver-Handelsminiſter die Abſchaffung bezw.
ordnung zu erlangen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es die Aufgabe der Bäckerei
arbeiter, eine energiſche Gegenagitation zu betreiben.

Noch einmal Marx und Miquel.
Zu der Notiz von der Schutzengelrolle Miquels 7

Marx, die wir in der vorigen Nummer der Barmer Zeitung
nacherzählten, ſchreibt der Vorwärts:

„Eine außerordentlich rührende Geſchichte, die leider nur den
einen Fehler hat, daß ſie nicht wahr iſt und nicht wahr ſein
kann.

Karl Marx unternahm im Jahre 1874 nicht 1875 in
Begleitung ſeiner jüngſten Tochter Eleonore eine Reiſe nach
Deutſchland. Damals hielt er ſich auch einige Tage in Leipzig
auf. Daß er damals die Abſicht gehabt hätte, Berlin zu be
ſuchen, iſt unbekannt. Es hätte ihm aber auch nichts im
geſtanden, dieſe Abſicht auszuführen; denn die preußiſche Po i
zei hätte ihn höchſtens ausweiſen können. Strafrechtliche Ver
folgung dagegen war unmöglich, da Marx durch die Am-
neſtie von 1861 vor einer ſolchen Gefahr geſchützt
war.

Miquel hätte alſo, ſelbſt wenn er gewollt, gar nicht die Ge
legenheit gehabt, dem Führer ſeiner Jugend den behaupteten
Freundſchaftsdienſt zu erweiſen.“

Urteil eines Staatsanwalts über Majeftäts-
beleidigungen. hen re d

Das niederbairiſche Schwurgericht in München ſprach DenRedakteur eines en der Anklage der Meajeſtàts

Die HamburgAmerika-Linie beab

d Roberts gerichteten Dieg ſchreibt in ihrem Bericht: Der Herr Staats
anwalt führte u. a. aus: „Wohl dürfe man die politiſchen
Akte eines Fürſten einer abfälligen Kri m Es ſei

et durch eine Kritik des vom
Donau n

i

ja bekannt, daß der deutſche gaſer mit ſeiner Politik mit dem

größten Teile Volkes nicht in Einklang ſtehe, nachdem er
eine englandfreundliche Haltung einnehme, während das deutſche
Volk dem tapferen Burenvolke ſeine Sympathien entgegen
bringt. Die Kritik, wenn auch noch ſo ſcharf, müßte ſich aber

en Grenzen des Anſtandes bewegen und nicht beleidigend
erden.“

Wozu haben wir den grofzen Chinapump gemacht
Eine Antwort auf dieſe Frage giebt ein Artikel im Zentral

blatte für die Geſamtintere der deutſchen Pferde- Rennen
Der Sport. Jn demſelben heißt es über die Frühjahrs-
Rennen in Peking am 23. März d. J.:

„„Bur Pflege jeder Art von Sport hat ſich in dieſem Monat
hier der Pekinger Reiterverein gebildet. Derſelbe zählt ſchon
jetzt 120 Mitglieder er iſt international und ſteht unter dem
i des Herrn GeneralfeldmarſchallGrafen Walderſee.

Die Leitung des Vereins liegt in den Händen eines Komi-
tees, welchem folgende Herren angehören:

General v. Trotha, Vorſitzender,
Major v. Zrgn el ſtellv. Vorſitzender und Schatzmeiſter,
Hauptmann v. Sandrart, Stellvertreter,
Hauptmann v. Blottnitz, Schriftführer,

auptmann v. Reitzenſtein, Techniſche Kommiſſion,
Rittmeiſter Graf v. Magnis, Jagdreit-Kommiſſion,
Hauptmann Schmidt, Schießkommiſſion.

Se einzelnen Kommiſſionen ſind noch durch eine Anzahl
)erren verſtärkt.
Der Verein hält wöchentlich zwei Jagden ab, die ſehr

ſtarke z rteligung finden. Es iſt hier aber auch ein Gelände,
as jedes Reiterherz entzückt. Bald wird jedoch dieſe Freude

wohl aufhören, da die Chineſen jetzt anfangen, die Felder zu
beſtellen. Und da wir ja bekanntlich uns nicht im „Kriege“
befinden, wird es wohl auch hier bald heißen „Flurſchaden
darf nicht gemacht werden Dann Ade ſchönes Reiten.“

Der Vorwärts bemerkt hierzu: „Es iſt ja ſehr erfreulich, daß

dem u in einer anderen Thätig-keit das Ehrenpräſidium des Pekinger Reiter-Vereins über-
tragen worden iſt, allein es will uns bedünken, als ob eine
derartige Pflege des edlen Rennſports dem deutſchen Steuer
ahler ein wenig zu koſtſpielig käme. Und da das zu eineridealen Remrbahn uſammengeſtampfte Ackergelände von den

rückſichtsloſen Langzöpfen leider wieder unter den Pflug ge-
nommen wird und er nicht gemacht werden darf, iſtdamit hoffentlich auch vom Geſichtspunkt unſerer oſtaſiatiſchen

Sportbefliſſenen aus endlich der Zeitpunkt wer an den
Pekinger Reiter-Verein aufzulöſen und ſich wieder nach denheimiſchen Rennplätzen einzuſchiffen.“

Goldminenſchwindel qus NeuDeutſchland.
Vor einiger Zeit gingen Nachrichten durch die kolonialfrommen

Blätter über die Entdeckung reichhaltiger Kupferlager in Deutſch
Südweſtafrika. Kolonialfanatiker knüpften ſchon an dieſe ſagen
afte Entdeckung ſanguiniſche Hoffnungen auf reiche Gold und
iamantenfunde. So wurde mit vielem Geräuſch die Auf-

findung eines Kupferlagers bei Warmbad im Gebiet der „South
African Territories Ltd.“ im ſüdlichen Teile des deutſchen
Schutzgebiets verkündet. Jn Wirklichkeit handelte es ſich aber,
wie der Leutnant a. D. Gentz aus der Station Lüderitzbucht
in einem Briefe vom 20. März im Graudenzer Geſelligen
ſchreibt, bei dieſen Nachrichten „lediglich um Reklame“: „Dieaufgefundenen Minerale haben i als i wert
los erwieſen und berechtigen in keiner arg zu en aus
geſprengten Gerüchten. Wohl iſt Gold ebenſo wie Kupfer invielen Gegenden des Landes in geringen Mengen vorhanden,

nirgends aber haben bisher irgend welche Anzeichen zu der
Hoffnung auf abbauwürdige Goldlager berechtigt.“

Ein kranker König. Die Amberger Volkszeitung meldet
zur Krankheit des Königs Otto, „es ſcheine ſicher, daß das
Nierenleiden des Königs innerhalb eines Zeitraums von zwei
Jahren zum Tode führen müſſe, falls die Diagnoſe der Aerzte
ſich nicht täuſche. Neu und in dieſer Genauigkeit noch nicht
öffentlich behauptet iſt die Mitteilung, daß beim König ein Teil
des Drüſengewebes außer Thätigkeit geſetzt iſt und daß dieſerProzeß ſtark fortſchreitet. Man Acht dem König, da man ihn

auf andere Weiſe nicht zur Belebung der Herzthätigkeit bringen
kann, Medikamente künſtlich in kalt genoſſenen Speiſen beizu
bringen und dadurch eine chroniſche Entzündung der Arterien
und die Waſſerſucht hintanzuhalten. Der König iſt jetzt ſtark
beleibt, da ihm die Bewegung fehlt. Er ſchläft und ißt ſehr
unregelmäßig. Oft verſchlingt er die Speiſen mit wahrem
Heißhunger, noch ehe der Diener mit dem Servieren fertig iſt,
oft läßt er ſie ſtundenlang unberührt ſtehen. Namentlich in
der letzten Zeit ſoll er mehrere Tage faſt keine Speiſe an-
rühren, weshalb man ihm durch Liſt flüſſige Nahrung bei-
bringen mußte. Das innere Leiden verurſacht dem König viele
Schmerzen, was ſich in ſeiner Erregung offenbart. Die Unter
ſuchungen der Aerzte ſind naturgemäß äußerſt ſchwierig, da der
Kranke keine körperliche Berührung dulden will.

Auch ein „Vater der Kompagnie“. Das Kriegsgericht
der zwölften Diviſion verurteilte den Hauptmann Honrichs von
dem in Oppeln garniſonirenden vierten oberſchleſiſchen Jn-
fanterie- Regiment Nr. 63 wegen vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener zu dreimonatiger Feſtungshaft. Die Verhandlung
fand ünter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Der gewaltthätige Stellvertreter Gottes. Wegen einer
Reihe von Soldatenmißhandlungen verurteilte das Militär
gericht den Unteroffizier Brieſchke vom FeldartillerieRegi-
ment Nr. 73 zu drei Monaten Gefängnis. Für ſchlechtes
Putzen, Zuſpätkommen, ſchlechte Haltung beim Reiten, hatte er
Soldaten mit der Reitpeitſche geſchlagen, ihnen Ohrfeigen ge-
geben und einen Mann gewürgt.

Ausland.
Frankreich. Aus den weiteren Veröffentlichungen der

Jndep. Belge über die Vernehmung Eſterhazys iſt folgendes
von Intereſſe: Eſterhazy verdächtigte den General-
ſtab, ſeine Be e zu Schwartzkoppen immer
gerannt zu haben. Eſterhazy verſichert, daß ſein Anwalt
Tezenas thatſächlich der deus ex machinsa der ganzen
Dreyfusangelegenheit geweſen ſei und fortwährend im
Verkehr mit dem Generalſtabe geſtanden habe.
Eſterhazy beſchuldigte den damaligen Kriegsminiſter
Cavaignaec, wiſſentlich die Unwahrheit geſagt zu haben,
als er von der Kammertribüne herab die Fälſchung Panizzardis
bekräftigte. Die Fälſchung ſei auf die Forderung des Verteidigers Eſterhazy vorgebracht worden, um die Geſ 8 worenen

den Dreyfus zu ſtimmen. Endlich wird Cavaignac
eſchuldigt, auf Antrag des Generals Roget beſchloſſen zu

haben, den Oberſt Henry und ihn, Eſterhazy, die einzigen Ein
geweihten, verſchwinden zu laſſen.

Schweden. Triumph des Militarismus. Die Erſte
Kammer nahm am Montag mit 97 gegen 41 en dieRegierungsvorlage betreffend die S der allgemeinen
Wehrpflicht und eine durchgreifende Neuorganiſation des Heeres

und der Flotte in der Faſſung der Reichstags
kommiſſion an. Die Minorität ſtimmte für die Regierungs
vorlage in unveränderter Faſſung.

Türkei. Der Poſtkonflikt. Die Pforte bereitet neuer
lich eine Note in der Angelegenheit des Poſtkonflikts vor,
r den Botſchaftern überſendet werden ſoll. Die Botſchaf-
ter der Türkei bei den Großmächten berichteten der Pforte
telegraphiſch über die Anſchauungen der reſp. Kabinette in der
Frage der ausländiſchen Poſten. Die Pforte ſoll beabſichtigen,die verſchiedenen Taxen, welche die h
Schiffe in den ottomaniſchen Gewäſſern zahlen,
zu erhöhen und die gewährten Erleichterungen zu ent
iehen, weil ſie ſich weigern, türkiſche Poſtſen-
i zu befördern. Wie verſichert wird, werden die

ruſſiſchen Schiffe gemäß einem auf der ruſſiſchen Botſchaft
in Konſtantinopel eingelaufenen Auftrage es gleichfalls ab
lehnen, türkiſche Poſtſendungen zu befördern.

RNußland. Eine große ruſſſſche Anleihe iſt durch einen Ukas
des Zaren zur Emiſſion gebracht. Sie wird den Namen
„Aprozentige konſolidierte ruſſiſche Rente“ führen und 424Millionen Francs betragen. Das Geld ſoll dazu dienen, die

den ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaften im Jahre 1900 vor-
geſchoſſenen Summen dem Staatsſchatze wieder n J ſo
wie die entſprechenden Ausgaben des laufenden Jahres zu
decken. Die Anleihe iſt in 53 Serien zu je 8000 000 Francs
geteilt.

Das Geld wird nicht lange vorhalten, dann wird ein neuer
Pump bei den Finanzbrüdern vom „Zweibund“ aufgenommen.

Vom Kriege in Südafrika. Wie aus Burenquelle ver-
lautet, iſt der Miniſter für Poſt und Telegraphie, der ſich am
Sonntag an Bord des Dampfers General der Oſtafrikalinie
einſchiffte, vom Präſidenten Krüger beauftragt worden, die
Burengenerale anzuweiſen, den Engländern Friedensbedingungen
zu unterbreiten. Jn Begleitung des Miniſters befindet ſich ein
hervorragender Johannesburger Geſchäftsmann.

Daily Mail meldet aus Brüſſel, daß einer ihrer Korre-
ſpondenten einen Brief von der Gattin Bothas geleſen habe,
worin dieſe mitteilt, daß ſich Kitchener bereit erklärt habe, den
Buren die allgemeine Autonomie zu gewähren. 7)

Aus Kapſtadt wird gemeldet: Der am Fieber erkrankte
General French iſt auf dem Wege der Beſſerung und wird
ſein Kommando wohl bald wieder übernehmen.

Die „humane“ engliſche Kriegsführung. Aus-
gegebene parlamentariſche Druckſachen beſagen, daß von Juni
1900 bis zum Januar 1901 634 Gebäulichkeiten nieder-
ebrannt worden ſeien nämlich im Juni 2, Juli 3,
uguſt 12, September 99, Oktober 189, November 226, De-

zember 6 und Januar 1901 3. Von 90 Fällen iſt das Datum
nicht bekannt.

Aus Pretoria wird gemeldet, die Zahl der Unterwerfungen
nehmen zu, eine allgemeine Uebergabe ſei für den Anfang des
Winters d

Die tägliche Verluſtliſte der Engländer in Afrika betrug für
den 14. Mai 3 Mann tot, 7 verwundet, 2 vermißt, 22 ge
ſtorben.

Zum Krieg in China.
Ein Viertelmillionen Mark-Vankett!

Laffans Bureau meldet aus Peking vom 13. Mai:
Am Abend des 12. Mai fand bei General Voyron eine großBt Feſtlichkeit ſtatt zu Ehren der Abreiſe Pichons Alle

Diplomaten und hohe Militärs waren zugegen, ebenſo Li-Hung-
Tſchang und Prinz Tſching. Die Feſtlichkeit wurde im Zentral
palaſt abgehalten, ſchloß auch ein Bankett ein, bei welchem
Graf Walderſee den Ehrenſitz einnahm. Der Ball, die Muſik,
die Kanonenſchüſſe, das Feuerwerk und die Tauſende chineſiſcher
Laternen brachten eine Geſamtwirkung hervor, die unübertroffen
von allen vorangegangenen Feſtlichkeiten war. Die Koſten
des Feſtes werden auf 80 000 Taels (240 000 Mark)
veranſchlagt.

Unſere Khakiſchwärmer werden mit ſtolzer Genugthuung
konſtatieren, daß der Weltfeld marſchall bei dieſem mit orientali-
ſchem Prunk inſzeniertem Gelage den Ehrenſitz an der Tafel
gehabt hat. Auch ein Erfolg der deutſchen Weltpolitik!

Erſt Feind, dann Vundesgenofſſe!
Das deutſche Oberkommando meldet am 14. d. M. aus

Peking: Truppen des chineſiſchen Generals Liu haben 45 Kilo
meter ſüdlich Paotingfu 1000 Boxer angegriffen und zerſtreut.
Bei einer Exploſion von zu vernichtenden Waffen in Kalgan
iſt bis jetzt feſtgeſtellt, daß Leutnant v. Kummer und drei
Mann verwundet wurden. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Die Truppen des Generals Liu ſind die nämlichen, die
kürzlich von der deutſchen Schanſi- Expedition an der chineſiſchen
Mauer angegriffen und „gezüchtigt“ worden waren. Jetzt
ſcheinen ſie auf einmal Walderſees beſte Freunde zu ſein und
den deutſchen Truppen Honkurrenz im Aufſtöbern und Hetzen
von „Boxern“ zu machen. Was man nicht alles für wunder-
ſame Kunde aus China erhält!

Es wird weiter geplündert. Die Frankf. Ztg. meldet
aus London: Nach einer Depeſche aus Peking, die im Bureau
Laffan eingelaufen iſt, haben in Peking am 12. d. M. acht
amerikaniſche Soldaten den Laden eines Juwelenhändlers in
dem von den Engländern beſetzten Stadtteil geplündert.

Auch die Franzoſen denken ernſthaft daran, ihre Truppen zu
rückzuziehen. Am Dienstag teilte Delcaſſe im Miniſterrat mit,
er habe vorläufig 2000 Mann aus China heimbeordert. Un-
mittelbar nach der Regelung der Entſchädigungsfrage werde
das ganze Expeditionskorps die Heimfahrt antreten.

Aus dem Reiche.
Bärwalde (Pommern). Die ſeltene Erſcheinung

eines e wurde dieſer Tage während eines Ge
witters beobachtet. Der Blitz fuhr in Geſtalt einer Kugel vonelbroter Farbe mit Membch langſamer Bewegung an der Oſt-

eite des Kirchturms herab und zerteilte ſich in eine Anzahl
kleinere Kugeln, die bedeutend langſamer als die el
herabſanken und oerſchwanden. Der Sohn des Glöckners, der
auf dem Turme war und zur Schule läutete, ſah mehrere
dieſer Feuerkugeln durch die offenſtehende Schallluke herein-
kommen, wobei ſie dicht über ſeinem Kopfe in eine auf dem
Boden befindliche Platte fuhren und verſchwanden, ohne die ge
ringſte Spur zu hinterlaſſen.

Hanau. ngetreuer Rendant. Mit der Angabe
grrtageng in Höhe von 4000 Mark unterſchlagen zu
haben, ſtellte ſich dem hieſigen Staatsanwalt der Rendant derſtädtiſchen h in Schlüchtern, Adam Weitzel

Konitz. erhafteter Rechtsanwalt. r Rechtsan
walt Lohwaſſer in Schlochau iſt Mittwoch wegen Untreue und
Unterſchlagung verhaftet worden.

D Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
Verantworilicher Redaktenr: A. Weihmann in Halle
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olzarpeiter- Verband Halle a. s
Sonnabend den 18. Mai 1901 abends Uhr im „Weißen o

Geiſtſtraße 5

Mitgliederversam mung

Kroppenſtädt Möbel ſind immer o

die beſten und billigſten.
Jeder Kunde muß zufrieden ſein, da wir prin e nur L-klaſfige prima Möbel führen und die

billigſten Preiſe berechnen, alſo keine Schleuder- und Abzahlungswaren.
di er enorm reichhaltige Vorräte in guten ſoliden Möbeln und Polſterwaren, nur chice ge

iegene Sachen.Viele Anerkennungen der Zufriedenheit für gute Lieferungen in Ausſtattungsmöbeln, ſtets ſtreng
reelle Bedienunerlangen Sie unſern reich illuſtrierten Möbel-Pracht-Katalog franko.

Erſte Spezial-Möbel-Fabrik für bürgerliche Wohnungs- Einrichtungen.

Gebr. Kroppenstäckt
Halle a. S., Große Märkerſtraße 4.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Die Orts sverwaltung.
Die Vorſtand s- Mitglieder werden erſucht, um 8 Uhr anweſend

t ſein. Der Bevollmächtigte.
S GEleg. Herrenſtiefeletten,

S chnürfſtiefel und Halbſchuhe
in ſchwarz und braun, ſowie alle Sorten

amen- und Kinderſtiefeln
empfehle zu

e S h. beſonders billigen Preiſen.eS a Bann Hendreich,e S S S d ea e S S S2 S t S r e 3 d t fr. Ed. Zää

5 Worent Rabatt.

S

S z S 7e An ſ ſ, Konſum-Verein Oppin.TanzZelte, Schank-Zelte, C. 6. m. 3)
HartenZelte. ReſtaurantZelte Sonntag den 19. Mai x r nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrnrauenat ei un haus wir c an. bis 1000 faſſend, à r Gerdung zu Oppin

ter 78— 100 Pfg., äti VerVon Lilly Braun. if und ahnte Gegernl Aer ſnmzt laut g.
Preis 20 Pf. Plaut Sohn Halle g Tagesordnung: 1. Wahl eines Geſchäftsführers. 2. Reviſions-Zu beziehen durch die 5 D., tbericht. 3. ber d bgel lb 1900/01. 4. An-Volk Wuchzandlung, h 3. r e n Der e T v l. Wielop.

W NWe euheiten vonSonnen- Schir e. S Xufftaus 1. Ranges R Kinder Jackeits Kinder Kleid-

Enorme Auswahl in chen, UVnterröcken,Unhängen, Kragen Capes Jadetts! I. an nen nenden

e Leipzigerstr. 37. S Damen- Hütenern bäl ling. S 9 in reizenden NeuheitenDe KReizende Neuheiten in WaschkKieiderstoffen, als Zepure, 9rgandis, Zrochés, i

Foulardins, Zrokals, Zattiste etc. Meter von 20 Pl. n.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt wres Denn der Saleſchen Teneſſenſcaſn- Brrr E. G. m. b. d alle r
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eilage zum PVolksblatt.
Nr. 114 Halle a. S., Sonnabend den 18, Mai 1901. 12. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Mai 10901.

Der verbotene Maifeſt- Umzug
fordert noch ſeine Opfer. Die Genoſſen Groß und Rei
wand wurden heute vom Schöffengericht zu je 10 Tagen Ge-
fängnis verurteilt, weil in dem MaifeſtJnſerat ein Feſtzug
durch die Stadt angekündigt war, der bekanntlich nachher ver
boten wurde. Von einer Geldſtrafe ſah das Gericht deshalb
ab, „weil dieſe aus der Parteikaſſe bezahlt würde“. Näherer
Bericht folgt morgen.

n. eeeeeee
Zum Manrerſtreik.

Verſammlungsbericht: Am Mittwoch, den 15. Mai, tagte im
Neuen Theater eine öffentliche Maurerverſammlung. Zum
1. Punkt wurde über die Situation des Streiks berichtet.
Unausgeſetzt ſuchen die Halleſchen Unternehmer noch Arbeits
willige von auswärts heranzuziehen, und ihre Kollegen in an
deren Städten unterſtützen dieſes Beſtreben in hohem Maße;
ſo trafen am Montag früh mehrere Transporte Tſchechen hier
ein, nachdem dieſelben von der Sachlage Kenntnis genommen
hatten, kehrten ſie Halle ſofort wieder den Rücken, auch hatten
am genannten Tage die in der Großen Ulrichſtraße beimMaurermeiſter Heiſer beſchäftigten Tſchechen gleichfalls die

Arbeit niedergelegt und Halle verlaſſen. Der Arbeitgeber-Ver
band ſchreibt, daß ſie genügend Maurer und Arbeiter hätten,
und dabei können verſchiedene Arbeitgeber ihre Arbeiten nicht
in Angriff nehmen, da kommen die Herren Meiſter mit der
Ausrede, wir können nicht anfangen, die Maurer ſtreiken und
wir haben keine Leute. Am 13. Mai langte hier morgens ein
Transport von 50 Jtalienern an, dieſelben wollten hier arbei-
ten, konnten aber nicht beſchäftigt werden, da anſcheinend die
Unternehmer zur Einſicht gekommen ſind, daß die Leiſtungen
doch nicht in dem Maße ſind, wie die der hieſigen Maurer,
und die Unternehmer an ihrem Geldbeutel es recht ſpüren.
Welche Raffiniertheit dieſe italieniſchen Maurer beſitzen, bezeich-
net folgendes: dieſelben forderten von der Streikkommiſſion
pro Mann 70 Mk., nachdem ſie von dieſer abgewieſen waren,
forderten ſie dann 50 Mk., und am Abend begnügten ſie ſich
mit 4 Mk., aber die Kommiſſion der Maurer lehnte es ab,
Geld für dieſes Volk zu geben, und ſiehe da, am andern Mor-gen reiſten ſie nun für ihr Geld ab.

Weiter wurde der Antrag geſtellt, zur nächſten Verſammlungdie Angelegenheit Schubarth u. Geppert auf die Tagesordnung

zu ſetzen. Dieſe Firma zahlt den Lohn von 50 f. pro
Stunde. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen, die arbeiten-
den Kollegen haben pro Tag 50 Pfg. an die Streikkaſſe abzu
führen den Streikenden wird die Unterſtützung um 2 Mk. pro
Woche erhöht. Sodann wurden die Lokale bekannt gegeben in
welchen Streikbrecher beherbergt werden. Ueber die Firma
Franckfabrik werden die behaupteten Thatſachen den Konſum-
vereinen und der Einkaufsgenoſſenſchaft übermittelt, um wei
tere Schritte einzuleiten.

Nachdem der Vorſitzende die Kollegen erſucht, weiter im
Kampfe zu verharren, ſchließt derſelbe die Verſammlung mit
einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung.

Zum Streik der Zimmerer.
Situationsbericht: Am Mittwoch abend fand im

Weißen Roß eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die den Be-
richt über den Stand des Streiks entgegennahm. Bemerkens-
wert iſt darin, daß bis jetzt ca. 150 Zimmerer zu den geforder-
ten Bedingungen arbeiten denjenigen, welche bei Meiſtern
vom Arbeitgeberverband für 43 bis 47 Pfg. pro Stunde fort-
wurſteln, ſind zwar einige Pfennige Zulage verſprochen, doch
iſt es erfahrungsgemäß bekannt, daß ſolche Unternehmer ſchon
oft ihr Verſprechen nicht gehalten haben. Eins ſteht feſt, die
Lohnzulagen, die die guten Arbeitgeber vom Verband an-
ſcheinend freiwillig ihren zufriedenen Geſellen zukommen
laſſen, ſind nur auf das Vorgehen der in den Streik getretenen
Zimmerer zurückzuführen. So lange der Druck derſelben da-
hinter iſt, ſteigt der Lohn, ſobald dies nicht mehr geſchieht,
wird der Lohn ſtetig ſinken. Das mögen ſich die arbeits-
willigen Zimmerer merken.

Der Zimmermeiſter Eiſenſchmidt, bei dem eine größere
Anzahl Junggeſellen arbeiten, hat wörtlich erklärt, er könnte
ſeine Leute doch nicht ſelbſt wegjagen, warum
ſind ſie ſo dumm und arbeiten für den nied-
rigen Lohn. Danach liegt es alſo nur an den betreffenden
Leuten, zu fordern dann wird Herr Eiſen ſch midt
wohl ſo anſtändig ſein, und jedem den 50 Pfg.-Stundenlohn

ahlen.t Im Zoologiſchen Garten, woſelbſt geſtern den ganzen Tag
flott gearbeitet iſt und zwar mit polizeilicher Genehmigung, iſt
die Thatſache zu verzeichnen, daß der bekannte Zimmerpolier
dazu fähig iſt, als Aufpaſſer über ungelernte Arbeiter zu fun-
gieren, wie er durch eignen Ausſpruch in letzter Verſammlung
dokumentierte. Daß die Arbeiten drängen, geht noch daraus
hervor, daß ein Bauunternehmer, verſchwägert mit Maurer-
meiſter Pfeiffer, Zimmerleute für Streikbrecherdienſte verſchaffen
ſoll. Auf der Rabeninſel in Kurzhals Lokal arbeiten 5 Streik-
brecher von Zimmermeiſter Zabel, Mauerſtraße, die dazu mit
beitragen, daß das genannte Lokal von organiſierten Arbeitern
überhaupt nicht beſucht wird. t

Der Streik der Zimmerer wird fortgeführt und wurde ferner
beſchloſſen, ein kräftiges Flugblatt auszuarbeiten und unter
denjenigen zu verbreiten, welche dem am Sonnabend, den 11.
ds. Mts. gefaßten Beſchluß nicht gefolgt ſind.

Ein Teil der Zimmerer, welche zu den geforderten Bedin-
gungen arbeiten, haben noch keine Arbeitsberechtigungskarten
gelöſt. Die Betreffenden werden erſucht, heute abend im Weißen
Roß ſich dieſe abzuholen. Für dieſe Woche ſind laut Beſchluß
der Verſammlung 2 M. pro Tag 35 Pf. als Streikbei
trag zu zahlen die Fachvereinsmitglieder haben dieſen am
Sonnabend, den 18. ds. Mts., in Schiemanns Lokal, die Ver
bandsmitglieder Sonnabend und Sonntag vormittag im Weißen

Roß abzuführen.

„Sonntagsruhe“ auf Bauten.
Der Bau des Zoologiſchen Gartens erheiſcht anſcheinend T

ſolche Beſchleunigung, daß man die „dummen Feiertage n ſt
unangenehm verſpürt. Aber man muß ſich h d helfen
ar Man läßt ſich die Erlaubnis zur Arbeits gehting
polizeilicherſeits erteilen und der Teufel holen Himmel-
fahrtsausflügler, der daran Anſtoß nimmt, daß auf Tr
öffentlichen Platze andere arbeiten, wenn er ſpazieren geht.

Uebrigens wird man ſich mit dem Namen des Zoologiſchen
Gartens ſeitens der Arbeiterſchaft nach all den Vorgängen beim
Maurer und Zimmererſtreik nicht mehr begnügen können.
Wir ſchlagen vor, ihn Arbeitswilligengarten zu taufen.
Das trifft den Kern der Sache und giebt ihm bei den Ar-
beitern einen beſonderen Nimbus.

Ob man auch auf anderen Neubauten ſo chriſtlich geſtimmt
war und zur Feier des Tages arbeitete, wiſſen wir nicht. Nur
von einem Bau an der Hinterfront im Hauſe Gütchenſtraße 20
wird berichtet, daß mau daſelbſt von 5--9 Uhr morgens ge-
arbeitet hat. Die Arbeitenden haben jedenfalls nicht gewußt,
daß ganz dicht nebenan, nämlich Gütchenſtraße 21, Herr Ober-
polizei-Jnſpektor Weydemann wohnt, ſonſt würden ſie ſich gewiß
nicht vermeſſen haben, deſſen Morgenruhe durch ihr geräuſch-
volles Arbeiten zu ſtören.

Die Solidarität der Arbeiter.
Der Verein Stahl und Eiſen, dem die Arbeiter der

Monskiſchen Maſchinenfabrik als Mitglieder angehören, hat ſein
Vereinslokal in der Stadt Leipzig. Da der Wirt, Herr
Senf, andauernd arbeitswillige Maurer von auswärs be-
herbergte, warfen einige Mitglieder des Vereins in der letzten
Sitzung die Frage auf, ob es ſich mit dem Standpunkte eines
Arbeiters vereinbaren laſſe, wenn der Verein, dem er angehsre,
in einem Arbeitswilligenlokale tagt. Der Verein befolge zwar
keinerlei politiſche oder gewerkſchaftliche Ziele, immerhin dürfe
er ſich gegen die Geſetze der allgemeinen Arbeiterſolidarität
nicht vergehen. Zwar erklärte der Wirt in derſelben Sitzung,
er habe bis jetzt nur 16 Arbeitswillige einlogiert. Doch fiel
die Anregung des einen Vereinsmitgliedes auf fruchtbaren
Boden, eine Verſammlung des genannten Vereins wird ſich
morgen abend mit dem Punkt Lokalwechſel beſchäftigen.
Der Wirt, Herr Senf, hatte zudem ſeine arbeitswilligen Gäſte
bis auf 41 gebracht, jetzt jedoch zieht die größere Anzahl von
ihm weg und begiebt ſich in Privatlogis, ſo daß er alſo nicht
zu großen Nutzen davon gehabt und ſich zudem den Verein
Stahl und Eiſen verſcherzt hat. Es iſt nun einmal nicht an-ders, die Arbeiter müſſen ſe, in ihrem großen Kampfe ſolida-

riſch ergänzen.

Unternehmerwillkür.
Wie in unſerer Mittwochsnummer mitgeteilt wurde, haben

bei dem Steinſetzmeiſter Knöchel am Montag ſechs Arbeiter die
Arbeit niedergelegt, weil ihnen Herr Knöchel eine Lohnzulage von
3 Pfg. pro Stunde verweigerte, obgleich darauf aufmerkſam ge-
macht wurde, daß die Arbeiter nur den Stundenlohn von
35 Pfg. verlangten, den ſein Kollege Jakob anſtandslos bezahlt.
Am anderen Morgen ſtellten ſich Arbeiter ein und dieſe legten
erfreulicherweiſe ſofort wieder die Arbeit nieder, als ſie von
dem wahren Sachverhalt Kenntnis erhielten. Wahrſcheinlich,
um den Wirkungen dieſer Arbeiterſolidarität vorzubeugen und
zugleich die Streikenden für ihre Frivolität zu ſtrafen, entſchloß
ſich Herr Knöchel, die 35 Pfg. Stundenlohn zwar zu bezahlen,
nicht aber ſeine alten Leute wieder einzuſtellen. So muß man's
machen, um eine „zufriedene“ Arbeiterſchaft zu ſchaffen.

Ein Jrrtum
hat ſich im Jahresbericht des Gewerkſchaftskartells und des
ArbeiterSekretariats eingeſchlichen, deſſen Richtigſtellung ge-
wünſcht wird. Es iſt auf Seite 10 des Berichts geſagt, das
Gewerkſchaftskartell habe ſich 1897 geweigert, in die Beſprechung
der von den Buchdruckern eingebrachten Reſolution einzutreten,
weil die Stellung zur Leipziger Differenz Ausſchluß der
Verbandsbuchdrucker aus dem dortigen Gewerkſchaftskartell
wegen Eingehens der Tarifgemeinſchaft durch eine in der
voraufgegangenen Kartellſitzung angenommene Reſolution voll-
ſtändig klargelegt worden ſei. Daß eine Reſolution in der
vorhergegangenen Sitzung angenommen worden ſei, iſt ein
Jrrtum. Wohl lag eine ſolche vor, welche erklärte, der Stand-
punkt des Leipziger Kartells ſei nicht zu billigen, da das Ein-
gehen einer Tarifgemeinſchaft an ſich nicht den Prinzipien der
modernen Arbeiterbewegung widerſpreche. Nachdem aber der
anweſende Vorſitzende des Leipziger Kartells, Genoſſe Gaſch,
erklärt hatte, auch das Leipziger Kartell halte die Tarifgemein-
ſchaft an ſich nicht für prinzipienwidrig, ſondern nur die von
den Buchdruckern eingegongene, wurde die Reſolution zurück
gezogen, da ſie von einer falſchen Vorausſetzung ausging.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Freie Hilfskrankenkaſſe Wohlfahrt.
Auf den in Nr. 111 des Volksblattes enthaltenen Artikel:

„Vorſicht bei Anmeldung zu einer Freien Hilfskaſſe“ erhalten
wir folgende Berichtigung

Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes erſucht der unter-
zeichnete Vorſtand der Krankenkaſſe Wohlfahrt zu Berlin die
Redaktion des Volksblattes, den in Nr. 131 in dem Hauptblatt
unter der Ueberſchrift „Vorſicht bei Anmeldung zu einer Freien
Hilfskaſſe!“ erſchienenen Artikel, wie folgt, zu berichtigen:

Es iſt nicht wahr daß alle Mitglieder welche ſich krank
melden, anſtatt des erſehnten Krankengeldes den in Jhrem
Blatte abgedruckten Brief erhalten, vielmehr wird derſelbe nur
in ſeltenen Fällen, und zwar nur dann zur Anwendung ge-
bracht, wenn wirklich ein ernſtlicher Verſtoß gegen die ſtatutari-
ſchen Beſtimmungen ſeitens des betr. Mitgliedes vorliegt.

Bereits ſeit Monaten überſteigen die an unſere dortigen Er-
krankten gezahlten Krankenunterſtützungen die aus dem dortigen
Bezirk fließenden Einnahmen bedeutend und belief ſich z. B.
das im Monat April für Halle zur Auszahlung gelangte
Krankengeld auf 670 Mark, welchem nur 633.50 Mark
an eingegangenen Beiträgen gegenüberſtehen.

Daß die Aufſichtsbehörde bei Beſchwerden von ſeiten dortiger
Mitglieder unſerer Kaſſe bisher nicht eingeſchritten iſt, die betr.
Perſonen unſerem Antrage gemäß vielmehr auf den Klageweg
verwieſen hat, beweiſt ja, daß die Geſchäftsführung der Wohl
fahrt ſtatutariſch und geſetzlich richtig iſt. Daß einzelne
Agenten den Aufnahmeſuchenden bei der Aufnahme falſche Vor-
ſpiegelungen gemacht haben, kann uns unmöglich zur Laſt ge-
legt werden wir ſind vielmehr beſtrebt, alle zweifelhaften und
unſauberen Elemente uns fern zu halten, und entziehen jedem
Agenten bei der geringſten ſtatut- und vertragswidrigen Hand-
lung ſofort die Agentur.

Hochachtungsvoll
Wohlfahrt, Krankenkaſſe für ganz Deutſchland E. H. 135.

Der Vorſtand.
W. Hjarup. F. Biertümpel.

Der Arbeiterſekretär bemerkt dazu: Es ſollte mit dem Artikel
auch nicht geſagt ſein, daß überhaupt allen Mitgliedern das
Krankengeld verweigert wird. Es ſind hier nur die-
jenigen Mitglieder gemeint, die das Arbeiter-
ſekretariat in Anſpruch genommen haben. Diejenigen,
die den beſagten Brief erhalten, haben dem Arbeiterſekretär

verſichert, in den drei letzten Jahren nicht krank geweſen zu
ſein. Auf mehrfache Schreiben des Arbeiterſekretariats hat die
Kaſſe gar nicht geantwortet. Hier hätte doch der Vorſtand die
Sache richtig ſtellen können. Und nun noch eine Frage: Wes-
halb erhält denn das Mitglied Adolf Meinhardt- Halle trotz
mehrfacher Aufforderungen kein Krankengeld? Daß die Ge-
ſchäftsführung der Wohlfahrt ſtatutariſch und geſetzlich nicht
richtig ſein ſoll, iſt überhaupt nicht behauptet worden. Es
kommt aber darauf an, wie das Statut ausgelegt wird. Be-
trachtet man die Sache von der humanen Seite, dann wäre es
Pflicht der Kaſſe geweſen, die Beſchwerden der Mitglieder auf
die Schreiben des Arbeiterſekretariats richtig zu ſtellen, minde-
ſtens aber, wie im Falle Meinhardt, zu antorten, weshalb
überhaupt kein Krankengeld gezahlt wird. Und weshalb er-
halten die Mitglieder erſt den Ausſchlußbrief zugeſtellt, wenn
ſie erkranken

Mädchen- Ausbeutung in der Konfektion.
Zu dieſer Lokalnotiz in Nr. 108 unſeres Blattes erhalten

wir folgende Zuſchrift: Jn Nr. 108 Jhres Blattes berichten
Sie unter dem Titel „Mädchen- Ausbeutung in der Konfektion“,
daß ich meine Mädchen mit 5--6 Pfg. pro Stunde lohne.
Dieſe Angabe beruht auf Unwahrheit und falls Sie dieſelbe
dem Mainzer Volksblatt abgedruckt, (was der Fall iſt. Red.)
ſo werden Sie inzwiſchen deſſen Berichtigung geleſen haben.
(Zufällig nicht. Red.) Unter meinem Arbeitsperſonal von
ca. 60 Perſonen befand ſich nur ein einziges r r
Mädchen, das ſoeben die Lehre beendet und dieſen Lohn erhielt,
weil es noch nicht mehr verdiente. Alle anderen Mädchen
verdienen erheblich mehr, es werden Löhne bis 4 und 5 Mark
pro Zehnſtundentag an Arbeiterinnen gezahlt und erforderliche
Ueberſtunden noch nach einem höheren Zahlungsmodus ver
ütet. Meine Schneider werden mit Mk. 5.-- bis 6.50 pro

Zehnſtundentag gelohnt. Es kann daher von e a Lohn-
verhältniſſen in meinem Konfektionsbetriebe keinerlei Rede ſein.
Auf Grund des t 11 des Preßgeſetzes erſuche ich um Be-richtigung. Hochachtend Sor zmann-Wolf.“

Der Seifenring, dem anſcheinend die Fabrikanten der
Provinz und des Königreichs Sachſen angehören, a am
Dienstag von 11--2 Uhr nachmittags in der Weinſtube des
Ratskellergebäudes auf dem Markte eine geheime Sitzung ab.Es waren 46 Perſonen erſchienen, die, wie uns von wwerlaſſiger

Seite mitgeteilt wird, über die Auflöſung des Seifenringes
befinden ſollten. Die Mitglieder ſollen aber nicht beſchlußfähig
geweſen ſein. Selbſtverſtändlich hatte die Preſſe keinen
Zutritt.

Achtung, Holzarbeiter! Am Mittwoch legten ſämtliche
Drechsler und Jnſtrumentenmacher der Gummiwarenfabrik
Nickel u. Ko. in Kaſſel wegen Differenzen mit dem Werk-
meiſter die Arbeit nieder.

Die Zahlſtelle Kaſſel des Holzarbeiter-
Verbandes.

Jm Namen des Königs! Jn der Strafſache gegen den
Redakteur Adolf Thiele zu Halle a. S., geboren am 26. De-
zember 1853 zu Dresden, Diſſident, wegen Beleidigung hat die
erſte Strafkammer des königlichen Landgerichts zu Naum-
burg a. S. in der Sitzung vom 19. September 1800, an welcher
teilgenommen haben: 1. Landgerichtsdirektor Manns als Vor-
ſitzender, 2. Landgerichtsrat Dr. Roſe, 3. Landgerichtsrat Dr.
Freiherr v. Gireke, 4. Landgerichtsrat Vollbracht, 5. Gerichts-
aſſeſſor Dr. Wölfel als Richter, Gerichtsaſſeſſor Calinich, als
Beamter der Staatsanwaltſchaft, Referendar Pogge als Gerichts
ſchreiber, für Recht erkannt:
Der Angeklagte iſt der Beleidigung ſchuldig und wird unter

Koſtenlaſt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Auch wird
den Beleidigten die Befugnis zugeſprochen, innerhalb vier
Wochen nach Zuſtellung einer rechtskräftigen Urteilsausferti-
pa einmal auf Koſten des Angeklagten die Verurteilung des
elben durch Einrückung in das Halleſche Volksblatt zu Halle a. S.

öffentlich bekannt zu machen. Von Rechts e
Die Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler

nimmt in einer morgen abend ſtattfindenden Verſammlung die
Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung in Frankfurt
a. M. vor.

h. Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung. Vorſitzender: Ober-
bürgermeiſter Arnold. Beiſitzer: Fabrikant Beſcherer und Maler
Stolze. 1. Der Brauer Siebert klagt gegen den Brauerei-
beſitzer Rentſch auf 61 Mark Lohn wegen n dign sloſer
Entlaſſung. Da durch Zeugen bewieſen wird, daß Siebert zuRecht entlaſſen iſt, erhält er nur den ihm noch zuſtehenden Lohn

für 3 Tage. 2. Der Maler Fiſcher klagt gegen den Maler-
meiſter Wolf auf 1 Tag Lohn in Höhe von 3.42 Mark. Da
Wolf nicht erſchien, wurde dahin erkannt, daß Kläger den ihm
zuſtehenden Lohn erhält. 3. Der Glaſermeiſter Holmig klagt
gegen den Schloſſermeiſter Schrimpf auf Auszahlung von
26 Mark für gelieferte Arbeit. Da für dieſe Klage das Schöffen-
gericht, nicht aber das Gewerbegericht zuſtändig iſt, zog Holmig
ſeine Klage zurück.

p. Weißenfels. Es wird wieder geblaſen. Herr
Schuhfabrikant Blaſig hat es fertig gebracht, den Arbeitern
ſeiner Fabrik ganz enorme Lohnreduktionen anzukündigen. Die
gegenwärtige ungünſtige Geſchäftskonjunktur ſoll ausgenutzt
werden zum Schaden der Arbeiter eventl. zur Zerſtörung ihrer
Organiſation und zum Nutzen der Arbeitgeber inſofern, daß
nach einem Streik ſelbſt dann, wenn für die Arbeiter wenig
oder gar nichts an Lohnaufbeſſerungen gethan wird, doch dieſe
Gelegenheit benutzt wird zur Erhöhung der Preiſe ihrer Waren.
Es liegt die Vermutung nahe, daß man es hier wohl mit einer
Provokation zu thun hat, um, wenn es klappt und die Arbeiter
ſich zu unbedachten Schritten hinreißen laſſen, ein Teil der
Schuhfabrikanten mit Entledigung der Arbeitskräfte ſucht über
dieſe Geſchäftskriſe hinwegzukommen. Gleichzeitig würde
natürlich auch der Ruin einiger Kleinfabrikanten beſiegelt ſein,
an deren Beſeitigung der Großfabrikant nur Jntereſſe haben
kann. Die Arbeiter der Schuhinduftrie werden zu dieſer Lohn-
reduktion Stellung nehmen nächſten Sonnabend in der Ver-
ſammlung in der Zentralhalle, in welcher Kollege Simon-
Nürnberg referieren wird. Alle Arbeiter müſſen auf dem Plan
erſcheinen.

Delitzſch. Ein Gebiß verſchluckt. Der Schuhmacher
Kirſchſtein verſchluckte vor einiger Zeit auf eine ganz eigenartige
Weiſe ſein künſtliches Gebiß. Er hatte aus einem Bierabzieh-
ſchlauche Bier getrunken, wobei durch den ſtarken Druck des
Bieres das künſtliche Gebiß ihm in den Hals geſtoßen wurde.
Er begab ſich ſofort in ärztliche Behandlung und wurde ihm
ſchließlich in der Klinik zu Halle das Gebiß, das zu weit in
die Speiſeröhre eingedrungen und deshalb nicht herauszuziehen
war, ganz bis in den Magen Veo en. Hier muß nun das
Gebiß mit ſeinen ſcharfen Ecken Verwundungen geführt
haben, denn der bedauernswerte Mann iſt am Dienstag wahr
ſcheinlich infolge innerer Verblutung geſtorben.



Hohenmölſen. Die Meuche'ſche Bahnhof w
ſchaft in Webau iſt am Freitag tlich geſchlo
worden, und es hat damit ein Prozeß n vorläufigen Ab
ſchluß gefunden, deſſen Iusgang mit Jntereſſe erwartet wurde.
Bei Erbauung der Bahn hatten die Bauunternehmer König
in Aupitz und Crumpholz in Granſchütz bei der Witwe Klemm
in Webau die Erlaubnis nachgeſucht und erhalten, auf deren
Grundſtück am Bahnhof Webau einen Schuppen für Bau-
materialien errichten zu dürfen. Aus dem Schuppen, wurde
aber ein Haus, in welchem Meuche eine Gaſtwirtſchaft etab-
lierte. Kergegen erhob die Beſitzerin Einſpruch, und nach er
folgter Beweſsaufnahme, die mehrere Jahre dauerte, wurde
auf Schließung des Hauſes erkannt.
Nordhauſen. Der Tabakarbeitex- Ausſtand hat in
ſofern eine Erweiterung erfahren, als Dienstag morgen auch
110 Arbeiter der Firmen F. C. Lerche und H. u. R. Wittig,
nachdem e Firmen die von den Arbeitern geſtellten Z.
rungen abgelehnt hatten, in den Ausſtand getreten ſind. Die
geſtellten Forderungen ſind: 1. Zuraagirhuns der Reverſe und
Anerkennung des Verbandes der Tabakarbeiter, 2. Regelung
des Lehrlingsweſens, 3. Aufbeſſerung der Röllchenmacher-Löhne,
4. Anerkennung des Arbeitsnachweis-Burgaus unter Kontrolle
der Fabrikanten und Arbeiter. Die Geſamtzahl der Aus
ſtändigen beträgt nunmehr 341 und wird ſich, da eine Einigung
ausgeſchloſſen erſcheint, am Sonnabend abend bis auf über
1000 ſteigern. Dann beginnt ein Rieſenkamf. Die hieſigen
Geſchäftsleute fühlen ſchon jetzt die unangenehmen Folgen und
ſtehen mit ihrer Sympathie auf ſeiten der Ausſtändigen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 15. Mat 1901.

Als Verhandlungsführer bezw. Ankläger fungierten die Kriegs
gerichtsräte Koch und Wagner.

Aus Liebe zu den Buren will der Musketier Wilhelm
Karl Witte vom 93. Jnfanterie- Regiment in Zerbſt am
10. April d. J. ſeinen Truppenteil verlaſſen haben, weshalb er
nun heute wegen Fahnenflucht angeklagt war. Er ſoll ſich ent-
fernt haben, um ſich der Dienſtpflicht dauernd zu entziehen,
ſtellte ſich aber, nachdem er ſieben Tage weggeweſen, am
17. April, abends 10 Uhr, bei der Polizeibehörde in Roßlau.
Seine Führung bei dem Militär wurde als gut bezeichnet.
Vor ſeinem Weggange iſt er wegen einer Erkrankung am
Knie längere Zeit im Lazarett geweſen und nachdem ſei ihm
der Dienſt ſehr ſchwer gefallen. Er wollte nach Südweſt-
Afrika gehen, um angeblich für die Buren zu kämpfen. Als er
aber eingeſehen habe, daß er nicht ſo mir nichts dir nichts dort-
hin kommen konnte, habe er die Jdee aufgegeben und ſich g.
ſtellt. Während ſeiner Abweſenheit war er mit ſeiner 5. Dienſt-
garnitur in der Umgebung von Zerbſt, Koswig und Roßlau
umhergeirrt. Der Ankläger wollte es dem Angeklagten nicht
glauben, daß er nur aus Liebe zu den Buren den Truppenteil
verlaſſen habe und beantragte, da der Angeklagte vielmehr aus Hang
zum Herumtreiben und zum ungebundenen Leben Deſerteur ge-
worden ſei, 4 Monate Gefängnis. Die Selbſtgeſtellung ſei als
ſtrafmildernd zu berückſichtigen. Der Gerichtshof erkannte dem-
m erklärte aber eine Woche durch die erlittene Haft als
verbüßt.Klopfpeitſche und Ohrfeigen. Dieſe Ausbildungsmittel
führten den Unteroffizier der 9. Kompagnie des 36. Jnfanterie-
Regiments Lindendamm wegen vorſätzlicher Mißhandlung
eines Untergebenen auf die Anklagebank. Dieſe Verhandlung
entzog ſich wegen Gefährdung der militäriſchen Dis-
ziplin der Oeffentlichkeit. Aus der in der Oeffentlichkeit mit
geteilten Urteilsbegründung giug hervor, daß der Angeklagte
den Füſelier Franke im Februar d. J. auf der Stube nach dem
Dienſt fünf- bis ſechsmal mit einer Klopfpeitſche über Schulter
und Rücken geſchlagen und demſelben kurz vor Oſtern einige
Ohrfeigen verabreicht hatte. as Gericht bewilligte dem An-
geklagten mildernde Umſtände, da er mit dem Franke beim
Ausbilden viel Mühe gehabt haben ſoll. Lindendamm war ge-
ſtändig und wurde zu 10 Tagen gelindem Arreſt verurteilt.

Wegen Ungehorſam und Widerſtandes gegen die Staats
gewalt war der Kanonier Georg Franz Beeſener von der
4. Batterie des 75 er Artillerie- Regiments angeklagt. Der An-
geklagte hatte während ſeines Oſterurlaubs in Gera in einem
Reſtaurant mit dem Wirt Streit bekommen und dann dem zu
Hilfe gerufenen Schutzmann Ziergiebel Widerſtand geleiſtet.
Er ſoll ſich auch bei dieſer Gelegenheit des Hausfriedensbruchs
ſchuldig gemacht haben und iſt deshalb, da kein Strafantrag ge-
ſtellt worden war, disziplinariſch mit 7 Tagen Mittelarreſt be
traft. Nach dem Geſchehnis bei dem Oſterurlaub bekam der
Angeklagte von einem Offizier den Befehl, den Urlaub abzu-
brechen und ſofort mit dem nächſten Zuge nach ſeiner Garniſon
Halle zu reiſen. Dieſer Aufforderung kam der Angeklagte je-
doch nicht nach, indem er erſt am andern Tage abreiſte. Hierin
wurde der Ungehorſam erblickt. Der Vertreter der Anklage
meinte, der Angeklagte habe den guten Ruf ſeiner Batterie ge-

um ſo ſchwere da er der

n J re n ehr erſcheine eet 12 er au chend Der Gerichts
hof verhängte 10 Tage ſolcher Strafe.

Wegen Unterſch ung wurde der Kanonier Schröder
vom Artillerie Regiment Nr. 75 zu 3 Wochen Gefärgnis ver
rteilt. Er hatte vor ſeiner Dienſtzeit als Schneider Stoff zuPaletots bekommen und denſelben nicht für den Beauftragten,

ſondern für ſich verwendet.

Ferichtoagt.
Strafkammer.

alle a. S., 14. Mai 1901.
Erfolgreiches Wiederaufnahmeverfahren. Der Reſtau

rateur Werner Scheibe von hier, 39 d re alt, war am
15. Dezember v. J. wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen
Verſicherung von hieſiger Strafkammer zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden, womit er ſich nicht einverſtanden er
klärte. Durch die n neuer Zeugen bewirkte er das
Wiederaufnahmeverfghren. Es handelte ſich um die Aus-
bringung eines Arreſtbefehls gegen den damaligen Pächter des
Birkenwäldchens, Reſtauratenr Hermann Kühn der verklagt
und gepfändet war. Scheibe hatte die Birkenwald Reſtauration
gekauft und das Jnventar mit übernommen er konnte aber
nicht hinein, da Kühn nicht herauswollte. Am 18. Juli 1900
ab Scheibe ſchriftlich die eidesſtattliche Erklärung ab, Lühn
abe früher geſagt: „Den Sommer nehme ich noch mit, dann

mache ich mich dünne.“ Mehrere ter bekunden, dieſe
Aeußerung gehört zu haben nur Gaſtwirt Gottlob Hoffmann
vom Weinberge kann ſich der Aeußerung nicht erinnern. Kühne
eugnet, jene Redewendung gethan zu haben, mit dem Hinweiſe,
ich nicht erinnern zu können. Der Staatsanwalt kam zu der

Anſicht, daß eine fahrläſſige Verletzung der Eidespflicht vorliege
und beantragte 4 Wochen Gefängnis. Das Gericht kam aber
heute zur Freiſprechung.

Halle a. S., 15. Mai 1901.
„Schmuſer“ keine Beleidigung. Der Arbeiter Wilhelm

Behnke klagte gegen den Zigarrenhändler Hermann Klage,beide aus Herſeburg, wegen Beleidigung. Das dortige
Schöffengericht hat aber den Beklagten für nicht ſchuldig er-
klärt, wogegen der Privatkläger Berufung eingelegt hatte.
Behnke arbeitete in der Kiesgrube, und daneben lag die Kies-
rube des Klage. Eines Tages im September vorigen Jahres
am Klage dahin und unterhielt ſich mit den Arbeitern über

Behnke, der nicht anweſend war. Als Klage bei dieſer Ge-
legenheit ſagte, er möchte den Behnke nicht umſonſt haben, ent-
gegneten die Arbeiter: „Na, warum denn nicht, der iſt doch ein
ganz guter Arbeiter.“ Darauf entgegnete Klage: „Er iſt ein»Schmuſer.“ Dieſes Wort ſoll ſo viel wie Fuchsſchwänzer be-

deuten, und der Verteidiger des Privatklägers behauptet,
Behnke ſei durch dieſe Redensart bei ſeinen Mitarbeitern
herabgeſetzt worden. Ein Arbeiter bekundet gls Zeuge, er
würde ſich iolche Bezeichnung nicht gefallen laſſen. Schmuſerbedeute, daß einer mehr ſchwatze als arbeite und andere Ar
beiter bei dem Arbeitgeber anſchwärze. Der Gerichtshof kam
aber zur Verwerfung der Berufung, da eine Beleidigung nicht
als vorliegend erachtet worden ſei.

Wegen Beleidigung des Direktors Jochade von der
Magdeburger Eiſenbahn -BauJnſpektion war der Kaufmann
H. hecte a e gegenwärtig in Glauchau, zu10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
wogegen B. Berufung eingelegt hatte. Letzterer war in der
Eiſenbahn Bau Jnſpektion Buchhalter und hatte gelegentlich
ſeiner Gehaltsaufſtellung am 18. Januar im Bureau des J.
mit dieſem eine heftige Auseinanderſetzung gehabt. Brett-
ſchneider ſollte am 18. Januar ſeine Entlaſſung bekommen,
worauf er ſagte, ſeine Zeit ſei erſt am 31. Januar um. Als
Jochade entgegengeſetzter Meinung war, entgegnete B.: „WennSie das ſagen, dann lügen Siel!“ Jn dieſen Worten ſoll der
Vorwurf enthalten ſein, J. habe bewußt die Unwahrheit ge
ſagt. Der Beklagte will in Wahrnehmung berechtigter Jnter
eſſen gehandelt haben. Das Gericht hob das Urteil erſter Jn-
ſtanz auf und kam zur Freiſprechung, da es annahm, daß der
Beklagte nach Lage der Sache ſo ſagen konnte, weil er der
Meinung war, der Direktor ſage bewußt die Unwahrheit.
Hätte er geſagt: „Sie ſind ein Lügner!“ dann hätte ein unbe-
rechtigter Vorwurf vorgelegen. So wie geſchehen, habe er
aber in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt.

Das Krankenkaſſen Verſicherungs Geſetz übertreten
haben ſoll der Oekonom Banſe von hier, weil er es unterließ,
verſicherungspflichtige Perſonen ſpäteſtens drei Tage nach dem
Beginn der Beſchäftigung bei, ihm in der Krankenkaſſe anzu-
melden. Das Schöffengexicht hatte ihn freigeſprochen, wogegen
aber der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte, da S 49 des
KrankenVerſicherungs- Geſetzes vom Jahre 1892 die Melde-
pflicht vorſchreibe. Nicht angemeldet war eine Frau, die aber

u Kulhbleder

niemals den ganzen Tag dort beſchäftigt worden und deshalb

Ein großer Poften bedeutend

S unter Preis
pr. Stück Mk. 2.25, 2.75, 3.75, 6.50.

Steppdecken a v dultiten ſwi

Daunendecken z ha billigen Preſen

Acklolf Sterufeld.
Halle a. S., Kleinschmieden 6.

zu je 3 Monaten verurteilt wurden, weil

3 d den ganzen S be
maſchine bedient hatte, aber

z
n ſollte. Der Angeklagte h ſie eſich darauf, Seit
nen beſtimmten Lohn, ſondern ae und zu einen Sack Kar-

toffeln und dergleichen Entſchädigungen bekommen u Das
Gericht erachtete dieſe Gründe für die Nichtanmeldung aber
nicht für ausſchlaggebend, hob de rm Urteil gemäß
dem Antrage des Staatsanwalts auf und verurteilte den An
geklagten e ahlung einer Geldſtrafe von 15 Mk.

Hohe Strafen erhielten die Arbeiterfrauen Amalie Meißner
und Minna Banſe von hier, die wegen Diebſtahls im Rückfalle

e am
19. Januar auf dem Güterbahnhof einige bei dem Abladen
vorbeigefallene Briketts aufgeſucht und in einem Korbe mit-
enommen hatten. Durch den Bahnarbeiter Wunderlich wurdenfe Zgehglten und veranlaßt, die Briketts wieder auszuſchütten.

er Arbeiter Anton Schmidt aus Delitzſch wurde eben
alls zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einem Ar
eiter ein Paar engliſch-lederne Hoſen, 4 Mk. wert, entwendet

hatte.

Vermiſchtes.
Sind die Honigmonde verfloſſen? Belgrader Privat-

meldungen zufolge iſt gwiſchen dem König Alexander und der
Königin Draga ein ernſter Konflikt ausgebrochen.

Eine groſte Feuersbrunſt brach am in Breſt
(Ruſſiſch-Polen) aus. 653 Häuſer mit 190 Kaufläden wurden
in re gelegt. Der Schaden wird auf 7 Millionen Rubel
geſchätzt.t 8 Menſchen verbrannt. Jn lona (Jtalien) bei
Cremona brach im Stapelraum in der Cocan-Seidenraupenzüchte-rei Feuer aus. hepnarDas Gebäude wurde rn ein E

ommen.mit 6 Kindern iſt in den Flammen umge

etzte Nachrichten.
London, 17. Mai. Wie aus Bloemfontein gemeldet wird,

iſt Kommandant Fourier, der ſich den Engländern als Ge-
fangener ergeben wollte, von den Buren gefangen genommen
worden und wird in ſeinem eigenen Hauſe als Gefangener
behandelt. Fourier ſoll den Verſuch gemacht haben, ſich mit
den Engländern in Beziehung zu ſetzen.

Smhyrna, 17. Mai. Auf einem über Konſtantinopel gehen-
den Odeſſaer Schiff wurde ein Fall von Peſt konſtatiert. Es
ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen.

Sarteigenoſſen von Greppin!
Sonntag, den 19. Mai, wollen wir eine Flugblattver-

breitung im Zörbiger Bezirke vornehmen, denn die Zörbiger
Genoſſen haben keine Zeit. Die Genoſſen, die ſich an der
u Pornirg r beteiligen wollen werden aufgefordert,
ich Sonntag, früh 8 Uhr, im Dietrichſchen Lokale ein

a zu wollen. Sollten ſich Genoſſen aus Zörbig daran
eteiligen wollen, ſo bitten wir ſie, ſich um O Uhr in Heide-

loh einzufinden und die Flugblätter mit zur Stelle zu bringen.
Standesamtliche Rachrichten

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Mai.
Anfgeboten: Der Schaffner Wehrmann und Margarete Biſchof (Bernhardyſtr. 7

und Goetheſtraße 9). Der Sergeant Krug und Luiſe Stropp (Deſſauerſtraße 70 und

Deren veſcheboren: Dem Geſchirrführer Denkewitz ein S. (Trothaerſtraße 78). Dem Arbeiter
Schütze ein S. (Kloſterſtrghe 8). Dem Maler Plobiſt eine T. Albrechtſtraße 46). Dem
Arbeiter Schneider ein S. (Feldſtrafze 3) Dem Arbeiter Sperhak ein S. (Gabels

10). De Schloſſer Michaelis ein S. (Wettinerplatz 14). Dem Schuh
macher Schwanherz eine T. (Viktor Scheffelſtraße 14). Dem Schmied Glaſer ein S.
(Harz 31). Dem Arbeiter Reinſch ein S. Henriettenſtraße 20).

Geſtorben: Der Gärtner Apelt, 66 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Hanke T.,
3 M. (Körnerſtraße 64). Die Witwe Abramowitz. 78 J. (Sroße Wallſtraße 28). Der
Maurer Grauert, 43 J. (Feldſtraße 8). Die Witwe Dette, 51 J. (Diakoniſſenhans).

ungern Halle S Steinweg 25, 15.
Der ermeiſter Hartmann und Emma Dähne (Halle id).Der Kaufmann Schürer und Wartha Hüttel (Grimma und Zwickau). v h

Hewarn Ah Sangerhauſen).
eßnngen: Der Ingenieur Günzel und Elsbetb Wagner abus) Der Kaufmann Poetzſch und Hedwig Büntig Kldrechtſtrete fur u ehe

ſtraße 76). Der Goldarbeiter Biermann und Auguſte Schmidt (Große Brauhausſtr. 4
San 33 ferſtrabe 8). Der Ziegelmeiſter Koch und Ling Martini (Harzgerode und

Eeboren: Dem Arbeiter Neumann ein S. (Beeſenerſtraße 4 em
Brandt eine T. Steinweg 4647). Dem Barbier Klotz eine T.Dem Anſtreicher Apel eine (Lilienſtraße 16). Dem Kaufmann Mendel ein 2
Girchnerſtraße 21). Dem po Vegner eine T. (Hochſtraße 9). Dem Böttcher
Schöpe ein S. (Alter Markt 2). Dem Gelbgießer Drägeſtein ein S. (Brunoswarte 32).
Dem Schloſſer Schubert eine T. Böllbergerweg 69). Dem Kaufmann Schmieder
eine T. (Steinweg 388). Dem Arbeiter Wennicke eine T. (Lanugeſtraße 30).

Geſtorben: Der Arbeiter Trinks, 27 g. (Eliſabethtrankenhaus). Der Gutsbeſitzer
Sültmann, 68 J. (Magdeburgerſtraße 40). Der Jnvalide Richter, 44 J. (Brunos
warte 6). Des Rangiermeiſter Probſthain S., totgeb. (Krauſenſtraße 25). Des Lehrer
emer. Senff T., 10 M. (Germaräraße 6). Der Bergarbeiter Ermiſch, 17 J. (Berg
mannstroſt). Des Schneider Meihner S. totgeb. (Martinſtraße 14). Des Schloſſer
Demmer T. 8 M. (Thorſtraße 17). Des Arbeiter Möller S. totgeb. (Klinik).

Verautwortlicher Redakteur; A. Weißmann in Haſſe.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Gr ta,
Weingärten 96.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

B. Osterloh,Steinweg Nr. 50.

anz- Unterricht o 0
ertheilt ſicher ſchnell zu jed. Tages u.Abendzeit A. Fröbe, L. nnieiten r. 32.

Tücht. Leſelſchmiede

rer h ken Verdienſt und er
r e ung von großerMaſchinenfabrik s 4

eſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mogsoe, Rerlin S W., ein-
zuſenden.

einen auf Wagenlackieren2 Kehihfen und r a Geſchirr-
und Wagenarbeit, ſtellt ſofort ein bei

Schuh- Waren
Herren, Damen und Kinder, ebenſo Serge-, gelb

Leder-, Lack und Vallſchuhe.

betende Ueten Loeblich, Teuchern.

Trotz der bedeutenden Steigerung von Teder-Schuhwaren verkaufe zu früheren
W billigen Dreiſen. W

BlIKan, Kaufhaus I.
Ausgabe von Xonsum- Marken uRanges, h 87.

dann



I

Fachverein der Zimmerer.

Sonnabend den 18. Mai erg kr g. Uhr in Schiemanns Lokal,
Mitglieder Verſammlung

Tages Ordnung: 1. Welche Konſequenzen ziehen wir aus gegenwärtigem Streik. 2. Vereinsangelegenheiten. 38. Verſhied chiedenes gen

Der Vorſtand.
Verband der Fabrik-, Land- und ülfsarbeiter und Ar-

beiterinnen Deutschlands. Zahlstelle Halle-Süd.

Sonnabend 18. Mai abends S Uhr in Kautſch's Gaſterhaus zur „Erholung“, Mariinedeth's Se und
n iigireder-öerfammiung. rTagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen ung Weiss mann

„Am Anfang des 20. Jahrhunderts“. 2. Verbands-Angelegenheiten.
iedenes. Um recht pünktliches und r Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Stahl und Wisen.
Sonntag den 19. Mai abends 8 Uhr

außerordentliche GeneralVerſammlung

verbunden mit Zahlabend.
Es Pflicht recht zahlreich in dieſer Verſammlung ſowie pünktlich zu er

ſcheinen, da zwei wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. Der Vorſt.

Arbeiter -Turn- Verein „Germania“, Aue-Zeitz.
Wir erlguben uns zu unſerem am Sonnabend den 18. Mai 1901 abends74 Uhr im „DianaSaal“ ſtattfindenden

Kränzchenunſere paſſiven Mitglieder nebſt per Damen ganz ergebenſt einzuladen.
öhier, Der Vorstand

Restaurant „Artisten-Klause“,
ich d Meinen werten Freunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß

as
Garken-Reſtanrant, Gr. Brauhausſtr. 30,

(Eingang Paſſage) unter obigem Namen neu hget habe. Um Lütigen

Zuſpruch bittet HochachtungsvollFduard Warnke.
Friedrich Thurms

RoßßfleiſchSpeiſeLokal
Aelteſtes und beſtrenommierteſtes dieſer Brancheſegr. 1863. in der Stadt Halle a. S. ſowie der Prov. r gegt. 1663.

Neu renoviert! Neu renoviert!Sehenswert, einzig daſtehend am Platze.

inem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen ublikum bringe meine ſich
eltruf Gut habenden Sveiſen in empfehlende Erinnerung.

Gut gepflegte 5 iere von C. Hauer
ſowie verſchiedene andere ike.

Lp gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet hochachtungsvoll

über:
3. Verſch

einen

D. O.
Sänmtliche Speiſen gebe auch außer dem Hauſe ab.

v Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Neue dunkelpolierte Kommoden
bill. zu verk. 22,

z rn Lohn u. Räum-
fu ren empfiehlt ich B d

R. Weihmann, e
Sonnabend Schlachte Feſt.

Sozialdemokratiſcher Verein

Zipsendortf.
Sonntag den 19. Mai nachm. 3 Uhr

in Seiferts Lokal

agesordnung: 1. Vortrag des Ge-
gof en Leopoldt- zZeigüſer Religionen“.

erſchiedenes Aufnahme neuerWeitnil der

Jed at Zutritt.Ntwann Zug Vorſtand.
AchtunZimmerie ne
von Zeitz u. Umg.

Sonnglent den 18. Mai 1901 abe
Uhr im „Franziskanerkell er“iſi he Zünmererverſanmlung.

Tages Ordnung: 1. Unſere Lohn-
fra e ſehr Hoyer Leipzig.
2. chied er2 immerer.ahlreiche Erſche nen erwünſcht.

Sie örtliche Verwaltung.

Deutſcher BetalurbeiterVerhand.

Zahlſtelle Zeitz
Sonnabend den 18.

8 Uhr in Schindlers Lokal
Mwitgliederversammlung

Tagesordnung l. Bericht von der
Thiring. Landeskonferenz.von der letzten Karkelſung
a iches, Fraget gen und Verſchie-
denes. Die Ortsverwaltung.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?
Brothers Parros, Bravour Kopf-

und Hand-Equilibriſten. Das Grif-
fith Reade- Trio, myſteriöſe Excen-
triker. Mſtr. Henri Humberti,
Meiſterſchafts-Jongleur (mit atenden

J

Fackeln und drehbarem Orchef ter).

at 1901 abends

Rucksäcke

Touriston-

Plaidriemen

Trinkflasehen

Roisokoffer

Roisetasohen

Roiserollen

Grosses Lager von

2. Bericht
3. Ge

Fräulein Frätzi Destrée,
und Flammentänzerin. MſtrGareia. Schattenbildner. Fräulein
Haxi Walden, Geſangs-Soubrette.

Das Rheingolä Trio, humoriſt.
Geſangs-Terzett. Herr Louis Poss-
ner- Ralphen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.e es
Direktion Fr. Wiehle.

W 7 neue Debuts. W
The Darings,

Luftpotpourri auf rotir. Leiter.
Neu! Originelll Mr. Rolt.

Lumpen-Maler. Zum 1. Mal in Halle.
(Der Lumpenſammler als Künſtler.)
Vergissmeinnieht-Quartett.

antaſie-

a Karl Rerhard, Hum.Geſchw. Dolinda, Steiriſche Duettiſten.
Original Mercedas, Geſangs-DuoNMons. Pertois, Antipoden u. Lquilibr.

Spiele.

he Geuers. Prolongiert.
Neues Repert.

Elektr. Jlluftr.-,
Anfang 8 Uhr.

TransformationsAkt.
Ende geg. 11 Uhr.Wilh. Hitaschkoe. S tz, Lallſtr 23.

empfingen von unserer Fabrik Berlin Schöneberg

Wir verkaufen 2. B.
Chice braune Schnür-,
Elegante braune Sehnür- und Knopkstiefel

Kalbleder-Molierschuhe statt
99Radfahrer-Schuhe und -Stietel.

Kinder-Segeltuchschnhe mit Fleck statt M. 1.50,
und viele andere Artikel enorm billig.

Deutsch-Amorik. Sohuhfabrik

8
G. n. b. B.

nan Vurm.84
Vmvonst erhält jeder, der für 4 M. Kkaunft, eine

Kufs neue
Schuhe h,die wir wiederum zu staunend billigen Preisen abgeben.

Knopf- und Spangenschuhe

eipzigerstr.

eine grössere Sendung

M. 3.50
M. 5.90, 7.50

M. 8.50,. M. 4.90

M. 0.95

Eintrittakarte Wfür das Woltpanoramae.

Jose

T

der

Artikeln für die Reise

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Für die Reise!
für Kinder I.--, 1.50 M., tür Damen
1.75 M., grössere für Erwachsene,
sehr solid gearbeitet, St. 2.--, 3.
3.25, 4.——, 4.50 bis 7.50 N.
Taschen für Knaben St. l. 1.50,
1.75 M., für Erwachsene St. 2.--,
2.25, 2.50, 3.--, 4 4.90 bis 6.50,
von Leder St. 4.-- M.
haltbare Rindlederriemen 35, 50 Pf.,
I.--, 1.50, 2.-- M., mit langen Rie-
men zum Umbängen St. 50 Pf., I.
1.50 M.

St. 50 Pf., mit Tragriemen, Btui u
Becher I.--, 1.25, 1.50 bis 8 M., mit
Korbgeflechtumhüllung und Becher
50 Pf., I---, 1.25 M.

von 1.60 M. an. Haltbare Hand-
Koffer St 250, 3. 4.-- bis 16.
M. Faltenkoffer, haltbar und prak-
tisch.
von Cloth, einfach ausgestattet, St.
50 Pf., 1. 1.50, 1.75, 2 2.25
3. M. Ledertaschen 3. 4.
6.-- M. Rindledertaschen.
Waschrollen, zum Unterbringen der
Toilettengegenstände Stück 40, 50,
75 Pf., besser ausgestattet u. grös-
ser I.--, 1.50, 2. 3. M.

sämtlichen Bedarfs-

Ritter

De
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baum woll-
Waren u. Posamenten.

Ernst Schneble,
Zeit Wasservorstadt S.(Weißes Rößchen.)

Neun eim eſroſſen
Prut nun e ſämtliche Neuheiten in Herren, Burſchen und

naben-Anzügen. Rieſengro
die Preiſe, daher Gelderſparnis fü

t die Auswahl. Svpottbillig ſind
ir jedermann. Bitte machen Sie

einen Verſuch und ſehen Sie ſich mein Lager an.

Neueſte Preisliſte. W
Herren Anzüge in gemuſtertem

Créèp neueſte Neuheit, für das
Pfingſtfeſt direkt engagiert in
20 verſchiedenen Farben

à 24 Mark.
j Herren- Anzüge in Cheviot, Kamm-

garn und glattem Buckekin in ſehr
vielen Muſtern und Qualitäten

a 8, 10, 15, 20, 24, 30 Mark.S Brautuzüge in ehe und
zweireihiger Rockfaçon in Cheviot,
x Tyraer 20.

a 24, 30, 36, 40, 42 undl Mark.
Weiſe Weſten a 3, 4 u. 5 Mark

pro Stück.
Knabenhoſen von 85 Pf. an.
Arbeiterhoſen, mehrere Hundert

zaar, in Leder, Pilot, Zwirn,
aſſinet, Cord c.
a 15, 2, 3, 4, 5 Mark 2Mgntenr Pilötänzüge nach Vor-

ſchrift à 3 4, 5 u. 6 Mark.

Burſchen- Anzüge in einer Aus
wahl von einigen Hundert Stück
à 6, 8, 10, 12, 15 u. 18 Mark.

S 400Stück KnabenAnzüge in wirklich
ſchönen Muſtern, neueſte ons,zu ſolchen billigen Preiſen, ein
jeder ſtaunt,
à 2 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10 Mark.500

Stoff Ausgehe-Hoſen für
Männer, Burſchen und Kinder, inMlitarſchnitt und weiter en

R 2 3, 4, 6, 8 u. 10Militär n. Sahnbeamtenhoſen
ig

Arbeiterweſten von 1 Mark an.
Montenr- Anzüge von 28 Wark

an in ſchräg und gerade.
Hoſen von 1 Mark an.

Sonſt alle anderen Artikel wie bekannt dauerhaft, gut und billig.

Renner's Kaufhaus, 14 ar. 14,
Ecke Bruanen.

Sann Pinner, b aſrane

kauft billigbrudeöfon
Fr. Heasibarth,Thomaſingftr. 42.

Sqntornſer
empfiehlt die

Volksbuchhandluws
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Stadtgarten Schkeuditz
Sonntag den 19. Mai er.

Einweihung der neuerbauten Muſik Halle M
verbunden mit Geſangs Konzert und humoriſtiſchen Vorträgen, ausgeführt vom Geſangverein
„Vorwärts“ nuter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn Zimmer. Ferner Auftreten des Humoriſten Hrn.Sehirm aus Halle. Es ladet zu vorſtehender Feier alle Freunde und Gönner ergebenſt ein

Paul SiIchmüller.

135

Fahrrad Aandlung Konrad Wurmstich
Empfehle das feinſte und erſtklaſſige Schladitzrad, ſowie erſtklaſſige

Vielefelder Nähmaſchinen zu allerbilligſten Preiſen in bekannt reichſter
Auswahl. Erſatzteile: Deckmantel 9 M. Luftſchlauch 5.50 M.R. Singermaſchine 65 20. ff. Rundſchiffchen 85 W.

1 Jahr Die Die größte Korſett- und Schneidermaſchine 110 W.

Merseburgerstrasse 4.

Straßenrenner 175 W. Reparaturen an allen Fabrikaten werden prompt und billigſt ausgeführt.

Zentral-Kranken- und Sterbe-
Kasse der Tischler, Halle.

Harz 51 rwitglieder- 0

Fern fftffth
Sonnabend den 18. Mai abenz J br im Saale der Moritzburg, n dere 50 St. Mk, 1.35.

eine Dose, gr. Fische, 1.10.ersammlung. ßien. Pfeiffer Mitblüiſt. 6.

e h gehe e den den ererat Herſann Reichskrone Weißenfels.nahme der Anträge des Hauptvorſtandes

lung. 3. Wahl eines Delegierten. 4. Verſchiedenes. Jeden SonnabendDie Ortsverwaltung. r Salzknoch en. W

I

Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 6.

hoftfedörn, ten Botton.

Eiserne Bettstellen.
Pertige Betten h
Bettfedern 55 Pf. per Pfd.
M atratzen von e K. per Stelk.

EiserneBettstellenzg r zu.
Strohsäcke von 2 Mk. an.
Schlafdecken

Schlafdecken T en
D Die Besiehtigung meiner Retten- Ausstellung ist

auneh Niehtkäufern gern gestattet. W

W ie c all
r n n

liohs

Alle

trocken und
in Oel gerieben,

Lacke,
Leim,

De nur la Qualitätzu Ki onkr irrenz
preiſen empfiehltOtto Kramer

Drognen- und Farben Handlung
9 Mittelwache 9.

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten
Ausſchnitte.

Jeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinfte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.Echt Koch ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

FarbenWas ist das Tagesgespräch?
Unsere erstaunlich billigen Preise in

chuhwaren.

3.15
fung
Fardige )amenHchnürschuhe

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß-,
Schokoladeu Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:frisehenspe erkennen.

Karl Koch
Herrenſtr. I. Fernſpr. 531.

Handſchuhe, Krawatten, Ober-
hemden, Serviteurs, Kragen,

Manſchetten, Hufentr ger
Schirme 2c. empfiehlt biGustav Wenage,

224 Leipzigerſtr. 24.
Alle Eisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,

andwerkzeuge, DOefen, Herde.maillegeſchirre u. ſ. w. ſind
Preiſe zu wrückgef etzt. Seinen Bed arf
deckt man am beſten und billigſten bei

ferd. Gresse, Teudern

Gartengeräte. Drahtgefſſecht.
Eiſenwaren empfiehlt

7aulSchneider, r
J

VRoßßfleiſch

Dieſe Woche nnübertrefflich.
Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. 5
I. Kyritz, Herrenſtr. 25

rig )amen Knopfschunhe

fudige )amen-Spangenschuhe I
in allen Grössen das Paar

J Farbige Kerren Schnürschuhe 4. 6in allen Grössen das Paar

Nur Halle a. S.
Ecke Schulstrasse.

Com.-Ges. Fiax Tacis. Schuhfabrik

552 Große Alrichſtr. 52

Für die Reiſe!
empfehle in nur ſolidem und gedie

genem Fabrikat:
Reisekoffer
Bädekertaschen
Touristentaschen
Racksäàäcke
Kouriertaschen
Plaidriemen
Handtaschen
Reisenecessaires
Reiserollen
Taschenschreibzeuge
Füllfederhalter
Reisekontobücher
Feldflaschen
Trinkbecher
Hängematten
Turner- u. Sportgürtel

Andenken an Halle
in großer Auswahl.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Von vereidi c Chemikern
unterſucht. ter ärztlicherKontrolle an kferit t.

Wer u Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.Karl Jech Nährzwieback

bildet den Kindern r Blut,r den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man

gende Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereten ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Den beſten

e Gua nund den billigſten

Chilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten
Ferd. Gresse, Teuchern.

trocknet die Fußbodenfarbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.Man achte genau auf Strasse und Hausnummer

Pleisch-Offerte.
rima ren à Pfd. 50chweinefleiſch und

Pfd. 65 Pf. verkauft
Raffinerieftr. 5

Timmer,

Dei der Jarade
z sehen weisse Soldatenhosen wundervoll aus,wenn sie mit Dr. Thompson's Seiten-

pulver gewaschen sind. Das sollten sich
alle Hausfrauen merken, die andere Wasch-

mittel gebrauchen und die Wäsche niemals s0
schneeweiss erhalten wie mit

Dr, Thompson's Seifenpulver
mit dem S CBW A.

T verloungo o überall

Federbetten, Bettſtellen mit u.
ohne Matratzen, Kinderwagen u. Näh-
maſchinen zu ſtaunend c
nur bei Sigm. Roſenberg,

Kein Laden, nur 1

n R.Jch bringe mein Geſamtwarenlager zum Ausverkauf und habe, um
thatſächlich eine ganz beſonders günſtige Kaufgelegenheit zu ſchaffen, dasen Poſamenten, Schneiderartike n, Weiß-

eil unter die Hälfte des ſüheren Preiſes

Die neuen Preiſe ſind in blau neben
25 jetzt 1.52 buste Damenkrages früh. 0.45 jetzt 0.18,

0.38 Krawatten 0.468 0.16,

Warenlager, beſteh. aus nur gängi
waren c. enorm im Preiſe, zum
zurückgeſetzt.
u. a. Damenſerviteur früh. 2

Handſchuhe
Normalwälche fr. 2.25 e 1.52 C. 20

Farben, Firnifſe, Leim,nſel
billigſt bei

Gebräder Mulerts,
Gr. Klausſtraße 1 und 2.

mm Getragenon Sehnubhwern ſt
kauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.

en alten ausgezeichnet,

Eugen Giasev, Gr Ulrichſtr. 41.

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. De der balleſchen Gensſſenſcheccs Bohderacrel 0 m. b. 9) Halle a. S.
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